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Aktuelles Thema

Effekt des

KOKTSCHETAW. Die Initiativ- 
der Moskauer hat in den Krrift- 
verkchrsbctricbcn des Gebiets 
lebhafte Unterstützung gefunden. 
Die Fahrer und Rcp.iriturachlos- 
eer, Ingenieure und Techniker des 
Kraftfehrkombinats von Wolodar- 
Bkojo, der Kraftfahrkolo n n e 
Nr. 2585 von Schtschutachinok 
und des Krnftfahrbotrioba Nr. 1 
von Koktschotaw waren unter den 
ersten, die diese Initiative erörtor 
ten und billigten.

Die Brigaden des Helden der 
Sozialistischen Arbeit D. Koshan- 
tajew und von N. Pljassunow for 
derten alle Fahrer auf. am 19. 
April mit elngcapartem Treibstoff 
zu arbeiten.

Nach vorläufigen Berechnungen 
werden die Kraftfahrer des Ge- 
blctg Koktachctaw zum 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins 38 000 Ton­
nen Volkswirtschaftsgüter an die 
Bestimmungsorte befördern.

SEMIPALATINSK. „Am Tag 
des Leninschen kommunistischen 
Subbotniks — höchste Arbeitspro­

duktivität"—lautet die Devise,der 
Arbeiter und Angestellten deo 
Motallwarenbotricba. Sic wollen, 
nm 10. April an den Fonds den 
zehnten Planjahrfünfts 600 Rubel 
überweisen.

ALMA-ATA. Die Arbeiter der 
Bnuvcrwaltung Nr. 16. Trust „Al- 
maatastrot", wollen nm Tag des 
kommunistischen Sub b o t n i I: s 
Höchstleistungen erzielen. Am Sub­
botnik werden 166 Personen teil-,, 
nehmen. Das Kollektiv hat eich 
verpflichtet, Bau- und Montageor- 
beltcn für 7 300 Rubel auszufüh­
ren.

Besonders hohe Verpflichtungen 
haben die Brigaden von David 
Held. Amanali Iskailjcw und Kcnes 
Dehaluipow übernommen. Die Bri­
gade D. Held wird an diesem Tag 
Bauarbeiten für 1 400 Rubel aus­
führen. die von A. Iskailjcw und 
K. Dshakupow geleiteten Kollekti­
ve entsprechend für 1 200 und 
1 000 Rubel.

Brigadenvertrags
Mil jedem Tag gewinnt der so­

zialistische Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Auflagen 
des zehnten Fünljahrplans in den 
ArbeilskolleWiven an Kraft. Immer 
größere Verbreitung findet die 
Initiative „Niemand neben dir darf 
Zurückbleiben aus Rostow. Sic hilft 
die Anstrengungen auf schwierige 
Abschnitte der Produktion zu kon­
zentrieren, die Zurückbleibenden auf 
das Niveau der Bestarbeiter zu 
bringen.

In den Industriebetrieben der Re­
publik entwickelt sich der massen­
hafte Wettbewerb unter der Devise 
„Arbeiter garantieren für das Plan­
jahrfünft der Qualität", in dessen 
Mittelpunkt das System der defektlo­
sen Arbeit und die Vergrößerung 
des Umfangs der Produktion mit 
dem staatlichen Gütezeichen stehen.

Doch manchmal entwickeln sich 
diese und auch andere wertvolle 
Initiativen ohne die notwendige tech­
nisch-ökonomische Begründung und 
Konsequenz, wird das Begonnene 
nicht zu Ende geführt, kommt es zu 
Formalismus in der Organisation der 
politischen Massenarbeit. Ungenü­
gend werden solche Formen der 
Verbreitung fortgeschrittener Er­
fahrungen genutzt wie die Schulen 
der kommunistischen Arbeit, das Sy­
stem der ökonomischen Bildungs­
pflicht, Wettbewerbe in der Berufs­
meisterschaft.

Zu Beginn des Vorjahrs erzählte 
der Brigadier Boris Marcinkiavicus 
aus dem Bergwerk Sapadny in 
Dsheskasgan auf einer Arbeifcrver- 
sammlung über die neuen Verpflich­
tungen seines Kollektivs. Die Berg- 
sverker hatten sich vorgemerkt, die 
Qualität des geförderten Erzes zu 
verbessern und die Arbeitsproduk­
tivität zu steigern. Die Verpflich­
tungen enthielten auch folgenden 
Punkt: Die Brigade hat die ihr zu­
geteilte Technik in kommunistische 
Pflege genommen.

Das war eine sehr wichtige 
Initiative. Gegenwärtig sind in den 
Bergwerken Dshcskasgans Hunderte 
sehr teurer Maschinen im Einsatz. 
Ihr fachmännischer Betrieb ver­
längert die Lebensdauer der Tech­
nik und spart Millionen Rubel.

Diese Initiative hätte viele zum 
Nacheifern anregen sollen. Jeden­
falls hätte sie es verdient, vom Par­
teikomitee des Bergwerks, der Ad­
ministration und schließlich vom 
Gewerkschaflskomitee des Kombinats 
unterstützt zu werden. Leider ging 
niemand dem Wesen dieser Initiati­
ve auf den Grund, erfaßte nicht ihre 
kolossale Bedeutung. Mehr noch: Die 
Brigade wurde nach verschiedenen 
Experimenten aufgelöst. Das „Tau- 
sendlerl'-Kollektiv hörte auf als 
solches zu bestehen.

Es gibt viele Ursachen für diesen 
Mißerfolg. Doch die wichtigste da­
von besteht darin, daß die Initiative 
der Brigade Marcinkiavicus ideolo­
gisch nicht gesichert und unter­
stützt wurde. So erlosch diese wert­
volle Arbeilerinitiative bereits im 
Entstehen.

„Der Sowjetmensch muß sich der 
gesellschaftlichen Bedeutung seiner 
persönlichen Mitwirkung an der Er­
füllung der Volkswirtschaftspläne, 
an der Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
als maßgeQende Voraussetzung für 
die weitere Festigung der Macht un­
serer Heimat, für den Sieg des Kom­
munismus bewußt sein." So heißt es 
im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober die weitere Verbesserung der 
ideologischen, politischen und Er­
ziehungsarbeit". Man kann genügend 
Beispiele für geschickte ideologische 
Sicherung der Initiativen anführen. 
So hat man z. B. im Trust „Jushete- 
watormelstroi" weitgehend die Bri- 
gadenverfragsmethode eingeführt. 
Das half Mängel aus der Arbeit aus­
zuschließen, die geplanten Objekte 
termingerecht in Betrieb zu geben. 
Die Arbeitserfahrungen der Partei­
organisation des Trusts in der Mo­
bilisierung der Kollektive zum Kampf 
um die Steigerung der Effektivität 
und Qualität der Bauproduktion wur­
de in aer Sitzung des Büros des Al- 
ma-Ataer Gebietsparteikomitees er­
örtert. Vor kurzem wurde auf der 
Basis dieses Trusts eine Unionsakti- 
visfenschule organisiert.

Die Agitatoren, Polilinformatoren, 
politischen Berichterstatter können 
und müssen durch das inspirierende 
Wort der Partei die Spannung des 
Wettbewerbs aufrechterhallen, seine 
Publizität und Vergleichbarkeit si­
chern und Mängel in der Produktion 
aufdecken. Sie können Beispiele 
mustergültiger Wirtschaftsführung 
und -loitung, wertvolle schöpferische 
Initictiven zum Gemeingut aller 
Arbeitskollektive machen, was er­
möglicht, die Anstrengungen der 
Werktätigen auf dio praktische Lö­
sung von Fragen der Produktionsef- 
feklivität zu richten. Davon hängt 
vielfach der Erfolg unserer ganzen 
Wirtschaftsarbeit ab.

Steigerung der Effektivität der 
Milchproduktion. Diese Frnge war 
seit jeher das Hauptanliegen der 
Viehzüchter. Eine besondere Be­
deutung gewinnt sie heute, da nn 
der Erfüllung der Auflagen des 
abschließenden Jahres des zehnten 
Planjahrfünfts gearbeitet wird.

Unser Sowchos spezialisiert sich 
schon mehrere Jahre auf die Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse und 
kommt seinen Planaufgaben im 
Milch- und Fleischverkauf stets 
noch. In dieser Zeit haben unsere 
Tierhalter reiche Erfahrungen in 
der Arbeitsorganisation, in der 
Auswertung fortgeschrittener Ar­
beitsmethoden gesammelt.

Heute möchte ich über die Er­
folge unseres Kollektivs, über un­
sere Probleme und Schwierigkei­
ten sprechen, darüber, was in der 
Steigerung der Effektivität der 
Milchproduktion bereits getan ist 
und was uns noch bcvorstcht.

Die Kuhherde unserer Milchfarm 
zählt 435 Tiere. Es ist das be­
rühmte rote Steppenvich. Mit der 
Auswahl der Tiere beschäftigten 
wir uns 7 Jahre. Jawohl, dos be­
reitete uns manche Schwierigkei­
ten, doch unsere Bemühungen wa­
ren nicht umsonst: Zur Zeit ha­
ben wir wohl die beste Herde im 
Rayon.

Seit 1976 haben wir die pro­
gressive Arbeitsmethode der Vich- 
halter aus dem Gebiet Lwow in die 
Produktion eingeführt und die 
ganze Milchhcrdc in sieben kleine­
re Gruppen eingeteilt. Das hat sei­
ne Vorteile: Jetzt wissen wir Be­
scheid übet die Leistungen jeder
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Tag der
Wahlen

Treffen der Wähler 

mit A. A. Gromyko

Juri Litwinow; Leiter der Komplexbrigade der Elektroschweißer in der 
Abteilung Nr. 5, erfreut sich im Alma-Ataer Wohnungsbaukombinat verdien­
ter Autorität. Bereits, mehr als zwei Jahrzehnte ist er in der Produktion tä­
tig, 8 Jahre davon-steht-er einer Brigade vor. Gegenwärtig löst das Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit erfolgreich seine sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 110. Geburtstags W. I. Lenins ein. Der Brigadier wurde 
für gewissenhafte, Arbeit mit dem Ruhmesorden Ul. Klasse ausgezeichnet. 
Das Kollektiv des Kombinats hat J. Litwinow als Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen SSR nominiert.

 Folo: TASS

Das Bemühen um die Friedens- 
crhaltung war, ist und bleibt 
ein Grundstein in der Politik des 
weltersten sozialistischen Staates. 
Der konsequente ’ Kurs unserer 
Partei und Regierung auf, Entspan­
nung wird von den Sowjetmen­
schen restlos gebilligt und unter­
stützt. Das kommt besonders mar­
kant während der diesjährigen 
Wahlkampagne zufti Ausdruck.

Am 18. Februar trafen sich die 
Wähler des Kaliningrader Wahl­
kreises bei Moskau mit dem 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Russischen Fö­
deration, Mitglied- des ‘ Politbüros 
des ZK der KPdipU, Außenminister 
der UdSSR Andrej • Andrejewitsch 
Gromyko.

Begeistert Wählten die Teil­
nehmer des TrcftcnS-däs Ehrenprä­
sidium — das Politbüro des ZK 
der KPdSU mit Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze.

K. G. Kisseljowa, Sekretärin des 
Parteikomitces in der Fabrik „1. 
Mai"; N. J. Pirogow. Dreher im 
Maschinenbaubetrieb'; A. A. Kru- 
potschkina, Vorsitzende des Stadt- 
komitces der Gewerkschaft der 
Werktätigen der örtlichen In­
dustrie, der Kommunal- und 
Dienstleistungsbetriebe, und an­
dere sprachen vom unbeugsamen 
Willen der Sowjetmenschen, die 
Macht dei Heimat durch hinge­
bungsvolle Arbeit zu stärken, so­
wie über die Leistungen der Kol­
lektive im sozialistischen Wettbe­
werb um eine würdige Ehrung des 
110. Geburtstags W. I. Lenins. 
Über den Lebensweg des Dcputier- 
tenkändidaten berichtete der Wäh­
lervertreter W. 1. Mcrosow, Dre­
her im mechanischen Werk.

A. A. Gromyko, der von den 
Anwesenden aufs wärmste begrüßt 
wurde, hielt eine Rede.

Er sprach über ’die Fragen der 
Innenpolitik und , der Erfüllung 
des Volkswirischaftsplans. Unter 
der Leitung der KPdSU wirkte 
unser Volk hingebungsvoll an der 
Realisierung des wirtschaftlichen 
und sozialen Programms des XXV. 
Parteitags,der KPdSU. Das ermög­
lichte, in den verflossenen Plan­
jahren große Fortschritte in der 
Entwicklung der Volkswirtschaft, 
Wissenschaft und Kultur, in der 
Hebung des Volkswohlstands und 
der Festigung der Verteidigungs­
macht der UdSSR zu erzielen, 
sagte der Redner.

In der ganzen Wejt wird uner­
kannt, führte der Redner weiter 
aus, daß im letzten Jahrzehnt, 
in den 70er Jahren, trotz der Ge­
zeitenwogen in der Entspannungs­
politik eine wichtige Wendung

zum Besseren in den internationa­
len Beziehungen cingctreten ist. 
Es ist gelungen, in der Weltarena 
vieles zu erringen. Das Haupter­
gebnis besteht darin, daß die So­
wjetmenschen bereits das vierte 
Jahrzehnt in Frieden leben und 
wirken.

Diese Errungenschaft von histo­
rischer Bedeutung wurde vor al­
lem dadurch möglich, daß die So­
wjetunion und andere sozialisti­
sche Brudcrländer ihr mächtiges 
Potential in dio Waagschale der 
Welt geworfen haben. Gerade dank 
den Bemühungen der Sowjetunion, 
die das Friedensprogramm des 
XXV. Parteitags der KPdSU rea­
lisiert, den Bemühungen unserer 
Freunde und Verbündeten, die von 
anderen friedliebenden Staaten 
unterstützt werden, war zu Be- 
g i n n der 70er Jahre in 
der internationalen Politik eine 
neue Erscheinung — die Entspan­
nung — aufgekommen.

Ein wichtiger großer Schritt auf 
dem Wege der Entspannung, un­
terstrich der Deputiertenkandidat, 
war die Unterzeichnung des so­
wjetisch-amerikanischen SALT-2- 
Vertrags im vorigen Jahr. Leider 
ist dieser neue Vertrag noch nicht 
in Kraft getreten, du ihm in den 
USA einflußreiche Kreise entge­
genwirken, die auf den Positionen 
des weiteren Wettrüstens, darunter 
auch auf dem Gebiet der strategi­
schen Waffen, stehen. Dies drückt 
der gesamten Außenpolitik der 
USA seinen Stempel auf. Immer 
häufiger geben dabei diejenigen 
Kräfte den Ton an, die auf den Po­
sitionen des Militarismus und der 
Expansion stehen.

Beim Übergang von den 70er 
zu den 80er Jahren offenbarte sich 
wieder eine Wende der Politik 
Washingtons zum kalten Krieg, 
sagte ferner der Minister. Sie be­
gann lange vor den Ereignissen 
in Afghanistan, die Anlaß zu ei­
ner politischen Hysterie in den 
USA gaben, welche in der Atmo­
sphäre der Prasidentschaftswahl- 

. kainpagnc besonders abnorme For­
men annahm.

Heute kennt die Welt gut die 
Kette der Ereignisse in Afgha­
nistan und um dieses Land herum 
sowie ihre Aufeinanderfolge, stell­
te der Redner fest. Die Sowjetuni­
on hatte und hüt kein anderes 
Ziel, als den Afghanen in ihrer 
Abwehr der Aggression von außen 
beizustehen. L. I. Breshnew hat 
kürzlich diese Frage tiefschürfend 
erläutert. Die Sowjetunion wird so 
vorgehen, wie es in seinen Er­
läuterungen geheißen hat.

Man richtet sich 
nach den Besten

Der Deputiertenkandidat ging 
ausführlich auf die Politik* der 
amerikanischen Administration im 
Raum des Nahen und Mittleren 
Ostens ein, auf die Versuche, ihre 
eigenen Pläne zu tarnen und die 
nn Erdöl reichen Länder noch fe­
ster in die Zange zu nehmen, im 
Grunde genommen, die Reichtümer 
dieser Länder an sich zu reißen, 
den Bereich der militärischen Prä­
senz der USA in den Regionen zu 
erweitern, die viele Tausende Kilo­
meter von ihrem eigenen Territori­
um entfernt sind.

In letzter Zeit läßt sich Wa­
shington immer mehr duzu ver­
leiten, die „chinesische Karte" aus- 
zuspielen. Dieses Spiel birgt Risi­
ko in sich für diejenigen, die es 
beginnen; doch dieses Spiel ge­
fährdet auch die Sache des Frie­
dens. Die friedliebenden Staaten 
können nicht umhin, daraus die 
entsprechenden Schlüsse -für ihre 
Politik und Ihre Sicherheit zu 
ziehen, und sie tun es auch.

Auf die sowjetisch-iranischen 
Beziehungen eingehend, hob der 

- Minister hervor,- daß unser Land 
die Linie zur Festigung der gut­
nachbarlichen Beziehungen, zur 
Entwicklung gleichberechtig t o r 
und gegenseitig vorteilhafter Zu­
sammenarbeit konsequent ver­
folgt. Die Ereignisse in Iran — 
das sind seine inneren Angelegen­
heiten, und niemand von außen her 
hat das Recht, sich da cinzumi- 
schen.

Es gibt keine solchen Streitfra­
gen in den zwischenstaatlichen 
Beziehungen und kein noch so 
großes internationales Problem, 
über die wir zu ehrlichen Verhand­
lungen, zu Verhandlungen unter 
Gleichen nicht bereit wären.

Die Partei und ihr Leninscher 
Stab — das Zentralkomitee und 
das Politbüro mit L. I. Breshnew 
an der Spitze — genießen die 
höchste Achtung und Autorität des 
Volkes. Mit Herzenswürmc und 
Liebe verhalten sich die Sowjet­
menschen zum hervorragenden 
Staatsmann und Politiker der 
Gegenwart, dem Führer unserer 
Partei und des Volkes Lconid 
Iljitsch Breshnew.

Beim Start in die 80er Jahre, 
erklärte A. A. Gromyko abschlie­
ßend, schaut das Sowjetvolk mit 
Zuversicht in die Zukunft. Dafür 
gibt es allen Grund: Die Voraus­
setzungen dafür liegen in der rich­
tigen Innen- und Apßenpolitiker 
der Partei, in der uneingeschränk­
ten Unterstützung dieser Politik 
durch das ganze Volk.

(TASS)

Gruppe, sogar jedes Tieres; die 
Arbeitsbedingungen in der Farm 
haben sich verbessert, die Zahl der 
ausgebrackten Tiere ist rapide zu- 
rückgegangcn.

Lilli Klan hat 2um Beispiel 34 
Kühe in ihrer Gruppe. Die Melke, 
rin weiß mit jedem Tier besonders 
umzugehen, sie pflogt ihre Kühe 
recht liebevoll, holt sich oft Rat 
beim Zootechniker. Im vergange­
nen Monat erhielt Lilli 280 Kilo 
Milch von jeder Kuh ihrer Grup­
pe, obwohl diese früher bei wei­
tem nicht zu den besten zählte: 
Oft fragen die Arbeitskolleginnen 
Lilli über „Berufsgeheimnisse" 
aus. Sic erzählt gern über ihre 
Erfahrungen: Vor allem muß man 
strikt alle zooveterinären Vor­
schriften befolgen, dann kommt 
die sachkundige Betreuung der 
Tiere, die ständige Arbeit um die 
Steigerung der Milcherträge. Mit 
dem Futter muß man auch ge­
konnt umgehen: Jede Kuh muß 
genügend Roh- und Saftfuttcr, Si­
lage. Vitaminen erhalten.

Gut arbeiten in unserer Farm 
auch Lydia Hjlz, Lydia Lies und 
andere. Für die Zeit der Viehwin­
terung haben die Melkerinnen die 
konkrete Aufgabe, 1 600 Kilo 
Milch von jeder Kuh zu erhalten. 
Die Bestarbeitcrinnen wollen diese 
Kennziffern überbieten und 1 700 
— 1 750 Kilo Milch von jeder Kuh 
bekommen. Ihre Jahresverpflich­
tungen lauten entsprechend 3 000 
—3 500 Kilo Milchertrag.

Was uns in unserer Arbeit am 
meisten stört, ist dio mangelhafte 
Mechanisierung der Farm. Die

Für die Neulandfluren
Die Liste von Landmaschi­

nen für schonende Bo­
denbearbeitung im Neuland ist er­
gänzt worden. Die Zcliaograder 
Vereinigung für Bau vo? Antiero 
sionstechnik hst die Herstellung 
hocheffektiver Aggregate zur 
Frühjahrsbearbeitung der Felder 
für Futterkulturen aufgenommen. 
Die erste Partie dieser Aggregate 
wurde an die Ackerbauern der 
nördlichen Gebiete Kasachstans, 
Sibiriens und des Altai ubgefer- 
tigt. Gleichzeitig mit der Boden­
lockerung führt dns Aggregat dem 
Acker in der Tiefe der Bodenkru 
mc Mineraldünger zu.

Die in Zelinograd hergestellten 
neuen Typs von Geräten und Ma­
schinen haben es ermöglicht, ein 
System deg Ackerbaus zu entwik- 
keln, das die Flächen vor der 
Winderosion sicher schützt. Ea 
steigert die Ergiebigkeit der Neu-

^internationales Panorama
Kabul-------------------------------------

Erklärung 
verbreitet

Die Nachrichtenagentur Bahtar 
hat eine Erklärung,der DRA:Regie- 
rung verbreitet, in der dié Unter­
schlagung staatlichen und persön­
lichen Eigentums von Bürgern 
durch die Clique Hafizullah Amin 
enthüllt' wird. Untersuchungen hät­
ten ergebend daß Hafizullah Amin 
und seine Komplicen unter dem 
Deckmantel pseudorevolutionären 
Losungen skrupellos plünderten, 
bei der Bevölkerung Mittel konfis­
zierten und diese auch unterschlu­
gen. Die von diesen Verbrechen ins 
Ausland überwiesenen Betrüge gin­
gen in die Milliarden Afghani. Al­
lein Hafizullah' Amin habe auf sei­
nem persönlichen Bankkonto über 
114 Millionen Afghani gehabt.’

Davon, wie diese Mittel „erwor­
ben" wurden, zeugen die Ergebnis­
se einer Untersuchung, über die 
Ktzt der Sicherheitsdienst verfügt.
anach hatte Amin nach einer wei­

teren Veräußerung „nationalisier­
ten" Vermögens befohlen, den Erlös 
in Höhe von 25 Millionen Afghani 
auf sein Konto zu überweisen. Hier 
sind allerdings die zwei Millionen 
Dollar nicht enthalten, die, wie die 
Dokumente belegen, von Amin 
ebenfalls den staatlichen Fonds 
„entlehnt" wurden.

Im Interesse des afghanischen 
Volkes habe die DRA-Rcgiyrimg den 
Beschluß gefaßt, das von der Amin- 
Bande geplünderte Eigentum sei­
nen rechtmäßigen Besitzern bzw. 
deren Erben zutückzugeben. heißt 
es in der Erklärung.

*^4
manuelle Arbeit raubt uns bi-rwei-1 
len noch viel Zeit und Kraft. Es 
wären dringend Futterverteiler, 
Entmistungsanlagen, Reinigungs- 
nnd Ladegeräte nötig. Hoffentlich 
wird dafür in nächster Zukunft ge­
sorgt. Diese Frage wurde schon 
mehrmals in den Sitzungen des 
Dorfsowjets erörtert. In diesem 
Jahr erhielten dio Deputierten des 
örtlichen Machtorgans den Auf­
trag, für die Mechanisierung der 
Farm zu sorgen.

Eine weitere Angelegenheit ist 
die Futterbereitung. In diesem 
Jahr haben wir einen guten Vor­
rat an Rauh- und Saftfutter be­
schafft. Leider mangelt es an einer 
leistungsstarken Futterküche, an 
reichen Vitaminzusätzen. Unsere 
Futterküche liefert nur 20 Tonnen 
Vitaminmchl pro Schicht, für un­
sere Farm ist- das zu wenig. Viel 
besser steht cs mit dieser Frage 
bei unseren Wcttbewerbsrivalen 
aus dem Mitschurin-Sowchos. Dort 
gibt es alle Möglichkeiten und Be­
dingungen für die Zubereitung ei­
nes vitaminreichen Futters. Daher 
auch die Ergebnisse: Im Jahre 
1979 erzielten 4 Melkerinnen aus 
dem Mitschurin-Sowcjios 3 200 
und mehr Kilo Milch ' von jeder 
Kuh.

Alle Melkerinnen unserer Farm 
wollen den Tag der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR und zu den örtlichen Sowjets 
sowie den 110. Geburtstag W. I. 
Lenins mit Stoßarbeit begehen. 
Die Melkerinnen Lilli Klan, Lydia 
Hilz und Lydia Lies haben sich 
verpflichtet, am 22. April über 
die Erfüllung der Aufgaben der 
vier Monate des Jahres 1980 zu 
rapportieren. Das gute Beginnen 
ist von allen Formarbeitcrinnen 
unterstützt worden.

Balthasar BARON, 
Farmlciter im Sowchos „Sa- 
retschny" 
Gebiet Zelinograd 

landflurcn auf das 1,5-, 2faehe. 
In den nördlichsn Gebieten Ka­
sachstans erarbeitet, wird das bo- 
dcnschützcnde Ackerbausystem 
gegenwärtig auch im Wolgage­
biet, in Sibirien, im Altai und im 
Fernen Osten eingeführt.

Im Konstruktionsbüro des Be­
triebs und in den wissenschaftli­
chen Forschungsinstituten werden 
neue Muster oodenbearbeitender 
Geräte und Aggregate entwickelt. 
Ihr Hauptwort sind höhere Lei­
stungsfähigkeit und verbesserte 
bodenschützende Qualitäten.

Die neue weltgreifende Technik 
ist für die Arbeit im „Gespann" 
mit den leistungsstarken Trakto­
ren K 701 bestimmt, auf deren 
Herstellung sich das Pawlodarer 
Traktorenwerk spezialisieren wird.

(KasTAG)

Caobang -------------------------------

Spuren 
des Verbrechens 
entdeckt

Einen Kilometer von der Grenze 
zu China entfernt, in einem dschun- 
gclbcdecklen abschüssigen Bergab­
hang in der Provinz Caobang. ist 
dieser Tage eine Höhle mit zahlrei­
chen MG-Hülsen vor dem Eingang 
entdeckt. Gerade an dieser Stelle 
hatte die chinesische Soldateska, 
die unter den Schlägen vietname­
sischer Grenzsoldaten und Volksmi­
lizen zurückwich, am 12. März vo­
rigen Jahres einen Massenmord an 
Einwohnern . des Dorfes Comuöi 
des Kreises Haquan begangen.

Der Vorsitz-ende der Sektion Cao­
bang der Kommission zur Untersu­
chung der Verbrechen der chinesi­
schen Expansionisten. und Hege­
monisten, Hua Dong Hung, Stell­
vertretender Vorsitzender des Pro­
vinzkomitees, berichtete: „Wir wuß­
ten,. daß die Aggressoren irgendwo 
in dieser Gegend zahlreiche.Bauern 
vernichtet, hatten. Doch die Chine­
sen hielten bis cor kurzem diese 
Gegend unter ihrer Kontrolle, sic 
beschossen sie dauernd aus Granats 
Werfern und Maschinengewehren. 
Als wir endlich in die Höhle gelan­
gen konnten, fanden wir die sterb­
lichen Überreste von 27 Kindern, 
Frauen und Greisen, die unter 
schrecklichen Qualen starben."

Die Menschen werden die Verbre­
chen der chinesischen Soldateska 
wahrend des Überfalls auf Vietnam 
im. Fcbrpar. vorigen . Jahres nicht 
vergessen. Man kann Häuser und 
gesprengte Brücken wieder aufbau­
en, die Toten lassen sich aber nicht 
wieder erwecken.

Neubauten 
der Kumpelsiadi

Die Bauarbeiter des Trusts 
„Karagandauglestroi" haben mit 
der Montage des Grundwerks des 
künftigen Theaters „Musikalische 
Komödie" begonnen. Laut Projekt 
soll das Theatergebäude neben 
dem Kulturpalast der Bergarbeiter 
errichtet werden und mit ihm ei­
nen einheitlichen Kulturkomplex 
bilden.

Heute herrscht am Bauobjekt 
Hochbetrieb: Die Bauarbeiter ha­
ben sich verpflichtet, das Gebäu­
de des neuen Theaters zum 63. 
Jahrestag des Großen Oktober sei­
ner Bestimmung zu übergeben. 
Gleich danach wird das Kollektiv 
des Theaters „Musikalische Komö­
die", das zur Zeit ’ in der Satelli­
tenstadt Temirtau untergebracht 
ist, Einzug in das neue Haus 
feiern.

Der Bau des Theaters erfolgt 
unter der Leitung des erfahrenen 
Ingenieurs Johann Töws, der sich 
vor 25 Jahren an der Errichtung 
des Kultürpalastes der Bergarbei­
ter Beteiligt hat.

Woldemar WALDE 
Karaganda

Wartung 
mit Garantie

Einen rationellen Verbrauch 
von Brenn- und Schmierstof­
fen haben die Agrarbetrie­
be erzielt, die Vertrüge ' mit 
der Gebietsstation für Reparatur 
von Erdöllagerausrüstungen abge­
schlossen haben. Deren Speziali­
sten haben in den Sowchosen und 
Kolchosen die Klärbehälter gcrei-
nigt und die Reparatur für Brenn 
stofförderung eingerichtet.

In der Reparaturabteilung der 
Station gibt es viele nach den 
Zeichnungen der Rationalisatoren 
gefertigte Ausrüstungen. Einen 
grollen ökonomischen Nutzeffekt 
brachte die Vervollkommnung des 
wichtigsten Arbeitsgangs bei der 
Instandsetzung des Schiebers des 
Flüssigkeitszählrohrs nach der 
Methode des Drehers W. Sujew aus 
der Rayonvereinigung der Gos- 
komselchostechnika von Hi. Dieses 
Verfahren wird jetzt auch in an­
deren Betrieben des Landes an­
gewandt. Auf der Station ist alles 
Nötige vorhanden, um dringende 
Reparaturarbeiten in den fünf 
Rayons zu leisten, wohin sich ih­
re Vertreter auf ersten Ruf be­
geben. ,

Die Erfahrung der Ili-Rayon- 
vcrcinigung für Wartung von Erd­
öllagerausrüstungen hat auch in 
anderen Gebieten Verbreitung ge­
funden.

Heinrich ETTLI 
Gebiet Alma-Ata

New York -----------------------------

Zusammensetzung 
der Kommission 
gebilligt

Im UNO-Hauptquarticr ist offi­
ziell bekanntgegeben worden, daß 
trau und die USA die Zusammen­
setzung der Internationalen Kom­
mission zur Untersuchung der Ver­
brechen des Schah-Regimes billig­
ten. Die Kommission wurde vom 
UNO-Generalsekretär Kurt Wald­
heim gebildet. Laut vorläufigen 
Angaben werden ihr Vertreter Al­
geriens, Venezuelas; Syriens, Frank­
reichs und Sri Lankas angéhören. 
Die iranischen Behörden hatten die 
Bildung dieser Kommission als ei­
ne der Voraussetzungen für die 
Freilassung der USA Diplomaten in 
Teheran gefordert. In’ einer Note 
des iranischen Außenministers, die 
dieser Tage an den' IJNO-General- 
sekrelär gerichtet wurde, hieß cs, 
daß die Entstehung dés Geiselpro­
blems Ergebnis des zornerfüllten 
Protests des iranischen Volkes „ge­
gen die systematische Verletzung 
des Völkerrechts durch die USA- 
Regierung und die Mißachtung un­
serer nationalen Rechte und Hoff­
nungen cjurch sie innerhalb eines 
Vierteljahrhunderts seit dem Staats­
streich durch die CIA im August 
1953 war".

Wie in den UNO-Kreisen betont 
wird, ist die Untersuchung der Ver­
brechen des Schah wohl kaum von 
der Beteiligung der Vereinigten 
Staaten an diesen zu trennen.

. Die. Internationale Kommission 
wird demnächst in Genf Zusammen­
treffen und sich anschließend nach 
Teheran begeben.
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Tag der 
Wahlen Aufträge

. dos Wahl, 
die Wahlen

nat für die Stadtbevölkerung 430 
Arten verschiedener Dienste, 
diesem Jahr sollen weitere 
Dicnstarten, unter anderen 
Hilfe für die Bevölkerung

Im Aufklärungslokal 
bezirks Nr. " ' '
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR und zu den örtli­
chen Sowjets der Volksdeputior- 
ten fand dieser Tage ein Treffen 
der Wähler mit ihrem Deputier­
ten Kommunisten Eduard Frank, 
Di^ktor des Temirtauer Dienstlei­
stungskombinats. statt, der wie­
der als Deputiertenkandidat zum 
Stadtsowjet für den Wahlkreis 
Nr. 194 nominiert worden ist. 
Eduard Frank lieferte eine aus­
führliche Analyse der Arbeit in 
der Erfüllung der Wähleraufträ-

putiertengruppe geleistet hatte.
„Ich kann Ihnen mit Genug­

tuung berichten, Genossen Wüh­
ler, daß die meisten Aufträge er­
füllt sind", sagte der Deputier­
te. „Im alten Stadtteil Ist an der 
Busendhaltestcllc in Ihrem Auf­
trag ein Parkplatz für persönliche 
Verkehrsmittel gebaut worden.

Unweit der Tankstelle. die 
sich im südlichen Stadtteil befin­
det. ist ebenfalls auf Ihre Bitte 
eine Waschanlage für persönliche 
Verkehrsmittel gebaut worden. 
Der Gagarin-Platz ist gegenwärtig 
beleuchtet, und am Friedenspro­
spekt sind über 100 Jungfichten 
angepflanzt worden."

Danach Informierte Eduard 
Frank die Wähler über die Ar­
beit des städtischen 
stungskombinats. Das --------
des Kombinats erfüllte das Pro­
gramm für vier Jahre des laufen­
den Planjahrfünfts am 21. De­
zember 1979. In den vier verflos­
senen Jahren des 10. Planjahr­
fünfts errang das Kollektiv des 
Kombinats in der Stadt neunmal 
erste Plätze und bekam dafür die 
Rote Wanderfahne des Temirtau­
er Stadtkomitees der KP Kasach­
stans und des Vollzugskomitees 
des Stadtsowjets der Volksdepu­
tierten. Heute erweist das Kombi-

Dicnstlel- 
Kollektiv

In 
18 

die 
____ __ ___ _ bei 
ihrer Übersledlung in neue Kom- 
munalwohnungen, clngeführt wor­
den. Zum Schluß des Treffens er­
teilten die Wähler ihrem Depu- 
tlertonkandidnten eine Reihe neu­
er Aufträge.

Solche Treffen der Wähler mit 
Deputierten und Doputlertenkan- 
didaton finden in allen städti­
schen Wahlbezirken statt. Außer­
dem treffen sich Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsleiter mit den
Wühlern.

Neulich fand Im Aufklärungslo 
kal des Kulturpalastes der Hüt­
tenwerker ein traditionelles Le­
ninsche« Froitagstreffen mit Wäh­
lern statt, dem auch Woldemar 
Kauz, stellvertretender Direktor 
dos Hüttenkombinats für Wirt­
schaftafragen, beiwohnte. Er be­
richtete über die Entwicklung des 
Kasachstancr Magnltkas im lau­
fenden Planjahrfünft, über die 
Aufgaben, vor denen die Hütten­
werker des Kombinats in diesem 
Jubljäumsjahr stehen, belegt,, das 
durch viele Fakten und Zahlen, 
beantwortete Fragen der Hörer,

Andrej KASANSKI, 
Agitator im Karagandaer 
Hüttenkombinat

Am Vorabend des Festes

| Wohin versteckt sich die
1 • Sonne? Wo verbergen sich 

Ihre wnrmen und llebkoacnden 
Strahlen? In Jener Gegend müssen 
die Menschen bestimmt reich und 
glücklich sein.

In uralten Zelten lobte mal auf 
Erden ein schöner und starker 
Mann. Niemand erinnert eich an 
seinen Namen, wie auch an die 
Zelt. In der er lebte. Doch eins 
weiß jeder bestimmt E» war ein 
ehrlicher Mensch, der keine Arbeit 
scheute. Er zog mit den Schafher­
den des Bela in der Step­
pe umher und kannte keinen 
Schlaf, keine Ruhe und auch kei­
nen Dank. Doch weder die zerris­
senen Kleider, noch die alte durch­
räucherte Jurte und die schwere, 
freudenlose Arbeit konnten sei­
nen Wunsch töten, einmal zu er­
fahren, wo sich die Sonne ver­
steckt.

Die Legende besagt, der Schaf­
hirt habe sich gleich einem Kind 
über die Früchte seiner Arbeit ge­
freut. Die Wolle der Schafe, die er 
weidete, wurde nach Taschkent 
gebracht und recht teuer ver­
kauft. Dem Schafhirt schien oft, 
die Sonnenstrahlen verbergen sich 
gerade in dieser flaumigen, wei­
chen Wolle.

Das Hammelfleisch, das der Boi 
in der Stadt verkaufte, galt als 
das schmackhafteste. Und da fiel 
es dem Steppensohn manchmal ein. 
die Sonne verberge sich in diesem 
Fleisch. Doch hatte der Schafhirt 
oft genug gehört, daß die Armen 
in der Stadt sich keinen duftenden 
Besbarmok leisten können.

Jahre vergingen. Einmal hatte 
der Bei den Schafhirten von s 
nem Nomadenterrain fortgejagt.

Der Stern des Brigadiers
Viele Jahre wanderte der Un­

glückliche in der Welt umher.
Hungrig, In zerschlissenen Klei­

dern kam er eines Tages an einen 
wunderbaren Ort. Dio Weintrau­
ben hingen hier bis zur Erde, und 
die Äpfel... Sie schienen den gan­
zen Himmel zu verdecken. „Viel­
leicht hält sich die Sonne hier 
verborgen?“ dachte der Mann und 
blieb für Immer In dieser Oase. 
Später lernte er ein Mädchen von 
wunderbarer Schönheit kennen. 
Und als sie ihm einen Sohn gebar, 
nannten sie ihn Kaplanbek...

Im Sowchos „Kaplanbek" kennt 
groß und klein diese Legende. Ich 
habe sie vom namhaften Weinbau­
er, Staatspreisträger Adosch Wa­
lijew erfahren, der hier in ,.Kap- 
lanbek'- sein Glück, die Anerken­
nung der Menschen gefunden und 
seine Kinder erzogen hat.

O Besuchen Sie uns im Sep- 
tember. hörte ich aus aller 

Munde. Besuchen Sie uns im Au­
gust, dann werden Sie oa erleben...

Sic werden die warme, liebko­
sende Sonne des Südens konnonler- 
nen. Sie werden sehen, wie sich ih­
re Freigebigkeit In schmackhafte, 
saftige Äpfel. Birnen und Wein­
trauben verwandelt. Wir werden 
sie mit Weintrauben bewirten. 
Und wer Weinbeeren ißt. der ko­
stet von der kondensierten Sonne. 
Also, werden Sie ein Stückchen 
Sonne versuchen.

Doch ohne die Menschenhände 
wachsen keine Früchte. Kommen

Sie Im September, und Bio werden 
die Menschen kennenlernen, bei 
denen die Sonne Im Dienst steht. 
Den sagten alle. Nur die Frnu von 
Adoach Walijew drückte sich et­
was anders aus: „Im September 
könnten Sie viel Interessante« se­
hen. Es ist aber auch gut. daß 
Sic im Winter gekommen sind. 
Sie werden sich mit Adosch in al­
ler Ruhe unterhalten können..."

Ein breiter Asphaltweg führt 
über die Äpfel- und Weingärten 
In die Zentralsiedlung des Sow­
chos „Kaplanbek". Dieser Agrar 
betrieb ist der ökonomisch stärk­
ste im Rayon Saryagatsch, Gebiet 
Tschimkent. Das Dorf Gotnoje ist 
seine Zentralsiedlung. In geraden 
Reihen ziehen hier die zweige­
schossigen Ziegelhäuser. Die Stra­
ßen. Gassen und Plätze sind as­
phaltiert. Treibhäuser und Warm­
beete, leistungsstarke Kühlanlagen 
für Tausende Tonnen. Die Kelterei 
ist der republikgrößte Betrieb die­
ser Art mit Abteilungen und Kel­
lerlagern, die mit komplizierten 
Mechanismen und Ausrüstungen 
ausgestattet sind.

Die Obet- und Weingärten um­
rahmen die ganze Siedlung und 
nehmen mehr als 1 000 Hektar ein.

Man behauptet, Adosch Wali­
jews Weinplantagen lassen sich 
auch jetzt im Winter fehlerlos er­
kennen. Sie zeichnen sich durch 
ihre Gepflegtheit aus. Sogar die 
am Rand des Gartens gepflanzten 
Nadelbäumchen stehen hier mit

akkurat geschnittenen Kronen.
Der Feldstützpunkt der Brigade 

Adosch Walijews Ist der mustergül­
tigste. Hier blühen Rosen Im Som­
mer, die Bäume rascheln mit ih­
rem Laubwerk Im Wind, und auf 
der asphaltierten Freifläche steht 
in voller Bereitschaft die •Tech­
nik. Der Brigadier hält In allem 
auf Ordnung.

Ohne Disziplin Ist kein Erfolg 
des Kollektiva möglich. Hohe Lei­
stungen werden in der Regel durch 
ein straffc8 System der Arbeit ge­
fordert. Das alles bildet den Be­
griff Ordnung. Diese Ordnung, Dis. 
zlplin und Verantwortung wurden 
Adosch Walijew von seinen ersten 
Arbeitstagen an beigebracht.

Die Walijews waren in den Sow­
chos „Kaplanbek" 1944 gekom-

mit seinen 12 Jahren der Älteste 
In der Familie. Er ging in die Bri 
gnde der Weinbauern.

Der erste Obst- und Weinbau­
sowchos war in Kasachstan 1925 
organisiert worden. Sechs Jahre 
später erwarb der Weinbaubetrieb 
seinen ersten Traktor. Das Jahr 
1935 war denkwürdig: Der Sow­
chos erhielt 6 der ersten einhei­
mischen Traktoren und 8 Last­
kraftwagen. Nach weiteren 5 Jah­
ren buchte der Sowchos seinen er­
sten Gewinn — 41 000 Rubel...

Jedes Jahr jener Zeit war ein 
Schritt in das Heute von „Kaplan-

Maria Lang fühlt sich wohl un­
ter den Menschen, mit denen sie 
lebt und arbeitet. Sie liebt ihr 
Dorf Wessjoloje, in dem sie groß­
gewachsen ist, genießt als Kol­
chosbäuerin die Achtung ihrer 
Landsleute, geht einer Arbeit 
nach, die ihr Freude und Genug­
tuung bereitet All das gehört 
zum Glück, das durch Fleiß, Aus­
dauer und Zielstrebigkeit er­
kämpft sein will. Und diese Cha­
raktereigenschaften hat Maria 
Lang vor allem ihren Eltern zu 
verdanken, denn sie waren und 
sind für sie stets ein gutes Bei­
spiel.

Maria war acht Jahre alt. als 
ihre Eltern Eugcnie und Albert 
aus dem Dorf Rabotscheje, Gebiet 
Tomsk, wo beide Fischer gewesen 
waren, nach Kasachstan übersie­
delten. Sie ließen sich im Mitschu- 
rin-Kolchos. Gebiet Alma-Ata, 
nieder, wo Albert Hammerschmidt 
sich den Viehzüchterberuf wähl­
te und seine Frau sich für den 
Gemüsebau entschied.

Als Maria die Dorfmittelschule 
beendet hatte, beschloß sie, in die 
Fußtâpfen ihrer Mutter zu treten. 
Fast fünfzehn Jahre baut sie nun

I Gemüse an. Vor fünf Jahren wur­
de sie zur Gruppenleiterin beför­
dert.

Sie lebt, wie ihr scheint, ein 
ganz gewöhnliches Leben. Maria 

| leitet eine Gruppe in der Bestbri- 
\ gade des Kolchos, ist Deputierte 
des Rayonsowjets der Volksdepu-

1 tierten und Mitglied des Rayon- 
| vollzugskomitces. Sic ist Mutter 
von drei Kindern. Tanja besucht 
noch den Kindergarten. Irene und 
Eugen gehen zur Schule. DasMäd-

1 chen ist Bcstschülerin und leistet 
i aktiv gesellschaftliche Arbeit wie 
ihre Mutter. Um all diese Pflichten 
erfolgreich zu bewältigen, benö-

\ tigt Maria die tatkräftige Hilfe 
। ihres Mannes. In ihrem Heim 
! herrscht stets Eintracht und Lie- 
i be. das ist nicht zuletzt auch 
, Alexanders Verdienst. Er ist Elek- 
' triker im Kolchos und wird von 
seinen -Kameraden geachtet.

Zu Marias Gruppe gehören ar­
beitsame, pflichttreue Menschen 
verschiedener Nationalitäten, die 

I < inander ausgezeichnet verstehen. 
I Gasilja Chussainowa ist Tatarin, 
I Alexandra Skorlupina — Russin, 
Dmitri Schutko — Ukrainer, Mu- 

| ria Chaschanowa — Tschetsche­
nin, Mamet Asisow — Aserbai- 

I dshaner, Raissa Loshkina — Ud­
murtin. Alexander Kautschakow 
— Altaier usw. Die Gruppe- lebt 
und arbeitet nach dem Prinzip: 
Einer für alle, alle für einen.

Im vorigen Jahr hat die Grup­
pe ihre Aufgaben im Verkauf von

Kohl. Tomaten, Gurken und Kar­
toffeln an den Staat Überboten und 
somit zum Erfolg des gesamten 
Agrarbetriebs beigetragen. Der 
Plan des Gemüseverkaufs an den 
Staat wurde vom Kolchos zu 152 
Prozent, der von Kartoffelliefe­
rung zu 105 Prozent erfüllt Ma­
ria Lang und ihre Kollegen haben 
allen Grund, auf ihre Arbeitser­
folge stolz zu sein.

...An diesem Morgen berieten 
sich Maria Lang und ihre zwölf 
Kollegen, ob man mit der Aussaat 
von Kohl schon beginnen kann. 
Der Winter packt heftig zu, und 
wenn auch in der Ferne die wei­
ßen Kuppen des Alataugebirges 
unter den Sonnenstrahlen lustig 
schimmern, ist der Atem des Win­
des rauh.

„Der Winterfrost muß bald wei­
chen. daher darf man keine Zeit 
verlieren. Wir müssen mit der 
Aussaat von Kohl beginnen, sonst 
bekommen wir keine Setzlinge zur 
rechten Zeit", sagt Gasilja Chus­
sainowa.

„Wir müssen uns an unseren 
Zeitplan halten", meint auch Dmi­
tri Schutko.

„Ganz richtig. Die Treibkästen 
und Töpfe sind schon vorbereitet. 
Sobald sich die Sonne neigt, 
müssen sie mit Matten zugedeckt 
werden. Wir haben auch genügend 
Biobrennstoff in die Treibkästen 
gelegt.- Also los", sagt die Grup­
penleiterin.

.Maria, geh heute etwas frü­
her nach Hause, um dich zur Feier 
vorzubereiten", sagt Gasilja Chus­
sainowa. „Wir werden schon alle« 
gutmachen." (Heute abend soll im 
Kulturhaus des Sowchos ein Tref­
fen mit den Wählern des Frunse- 
Wahlkreises Nr. 48 stattfinden, 
die sie. Maria Lang, als Deputier­
tenkandidatin in den Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR nomi­
nieren.)

•Sie sagte — zur Feier', erinnert 
sich Maria, als sie das Kultur­
haus betritt, in dem sich etwa 
400 Einwohner von Wessjoloje 
versammelt haben. In der Tat sind 
bei uns die Wahlen zu den Macht­
organen des Landes immer ein 
Fest. Und auch jetzt, hier, in die­
sem Lokal, herrscht eine feierli­
che Stimmung, die solch ein Fest 
auslöst. Das Treffen mit den 
Wählern war_ für Maria aber 
auch 
Ihre _________ -r--------- —
diesem Abend viel Gutes über 
eie. Ihre Worte werden Maria für 
Immer in; Gedächtnis bleiben.

Der Wählervertreter, Agro­
nom für Pflanzenschutz Daulet 
Tenesbajew sagte: „Ehre und 
Achtung genießt in unserem Kol-

Das Treffen 
war für Z------ -----

eine Bewährungsprüfung. 
Landsleute sprachen an

chos Albert Hammerschmidt. ei­
ner unserer besten Viehzüchter. 
Auch seine Tochter Maria steht 
bei uns in gutem Ruf, sie setzt 
die besten Arbeitstraditionen ihrer 
Familie und unseres Kollektivs 
fort. Maria Lang gehört zu den 
Menschen mit aktiver Lebenspo­
sition. das hat sie wiederholt als 
Mitglied des Rayonvollzugskomi­
tees bewiesen. Besonders *--*—*■ 
sam ist ihre Teilnahme 
Lösung von ____ __
Volksbildung und der Arbeit der 
Vorschulkinderanstalton. Maria 
kennt sich ja nicht nur im Pflan­
zenbau aus. Sie bewährt sich auch 
als Erzieherin ihres multinationa­
len Kollektivs." Daulet Tenesbaj­
ew forderte die Wähler auf, am 
Wahltag einmütig für die Kandi­
daten des unerschütterlichen 
Blocks der Kommunisten und Par­
teilosen zu stimmen.

Brigadierin Glafira Reptu- 
schenko: „Unsere Aufgabe war 
und bleibt die Versorgung der 
Städter mit Gemüse zu beliebiger 
Jahreszeit. Maria Lang hat im 
Gemüsebau reiche Erfahrungen 
gesammelt, sie besitzt da richti­
ges Fingerspitzengefühl. Maria ist 
gutherzig, aber auch anspruchs­
voll zu sich selbst und ihren Kol­
legen. Sic ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit und wurde 
mehrmals mit Ehrenurkunden und 
Prämien ausgezeichnet."

„Ich möchte für unser Dorf 
nützlich sein", sagte Maria Lang 
nach dem Treffen. „Und das bedeu­
tet. die Aufträge meiner Lands­
leute gewissenhaft erfüllen. Dar­
unter ist die Einrichtung einer 
Wasserleitung für das Dorf. Man 
muß sie beschleunigen. Das Berg 
quellwasser reicht nicht mehr aus. 
Unser Kolchos, der vom Helden 
der Sozialistischen Arbeit Kapisn 
Abdugulow geleitet wird, erzielt 
jährlich mehr als eine Million 
Reingewinn. Wir bauen viel, es 
wird zur Zeit ein moderner Korn 
plex für 1 200 Melkkühe errichtet. 
Im vorigen Jahr wurden eine 
Schule, eine Arztstelle einige 
Wohnhäuser ihrer Bestimmung 
übergeben. Mit einem Wort, das 
Dorf wächst von Jahr zu Jahr, so 
daß der Bedarf an Trinkwasser be­
trächtlich steigt. Ich werde ge­
wiß alles daransetzen, um zur Er­
füllung dieses und anderer Auf­
träge meinen Beitrag zu leisten 
und das Vertrauen der Wähler zu 
rechtfertigen."

bedeut-
_______ an der
Problemen der

Elsa WAGA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Nach dem Programm der
Die Beschlüsse des Juliplenums 

(1978) des Zentralkomitees der 
KPdSU sehen eine erhebliche Ver­
größerung der Fleischproduktion 
vor. In diesem Zusammenhang ge­
winnt die intensive Entwicklung 
der Schweinezucht eine große Be­
deutung. Ihr wird ein wichtiger 
Platz in der Fleischbilanz des Lan­
des eingeräumt.

Unser Agrarbetrieb spezialisiert 
sich auf Schweinefleischproduktion 
und weist gute Leistungen auf. 
Anfang des 10. Planjahrfünfts hat. 
ten wir 14 500 Schweine, heute 
aber mehr als doppelt sovieL Ent­
sprechend vergrößerten sich die 
Produktion von Fleisch und seine

, Lieferung an den Staat. Allein 
dank der Tierzucht buchten wir ei-

1 nen Gewinn von einer Million Ru­
beln.

| Es fragt sich selbstverständlich, 
wie das erreicht wurde. Den Er­
folg begünstigte vielfach der Kurs 
auf Spezialisierung und Konzen­
tration der Agrarproduktion, den 
wir im 10. Planjahrfünft steuern. 
Das wirkte eich unverzüglich auf 
das Resultat der Arbeit aus. Wäh­
rend der Anteil des Schweine­
fleischs im Sowchos im 9. Plan- 
jahrfünft 50 Prozent der gesamten 
Fleischbilanz ausmachte, beläuft 
er sich jetzt auf 85 Prozent.

Begonnen haben wir damit, daß 
wir die Arbeit der Reproduktions­
arm exakt organisierten, die sich 

in der Abteilung Nr. 3 befindet.
I Hier wird über das Schicksal des

gesamten Schweinebestands ent­
schieden, wird die Grundlage für 
die Schnellmast geschaffen. Wir 
möchten das mit folgenden Bei­
spielen belegen. In der Abteilung 
Nr. 3 haben wir 750 Buchten. Im 
Nachbarsowchos „Usunkolski" gibt 
es ihrer 500. Wir erzielen durch­
schnittlich 40 Ferkel pro Bucht 
und die Nachbarn — nur u“ 
Dadurch hat unsere Farm allein 
in einem Jahr über 21 000 Ferkel 
großgezogen, und der Sowchos 
„Usunkolski" — nur 5 000. Wir 
haben es natürlich nicht leicht, 
weil verschiedene Gruppen von 
Muttersauen in einem Stall vier­
mal ferkeln. Das erfordert eine 
beharrliche mühselige Arbeit und 
die Einhaltung aller zootechnischen 
Vorschriften. Die Arbeiter der Re­
produktionsfarm aber werden die­
sen Aufgaben gerecht.

Die Ferkel werden in Iwsonde­
ren kleinen Kästen innerhalb von 
Metallbuchten untergebracht. Be­
reits am dritten Tag nach der Ge­
burt bekommen die Jungtiere 
Wasser, am 8. und 9. Tag — fri­
sche Magermilch. Nach drei Wo­
chen werden die Ferkel mit But­
termilch gefüttert. In die Ration 
werden allmählicn Mischfutter, Fi­
sche und Vitamingrünmehl aufgo- 
nommen. Beim Abeetzen lassen 
wir die Ferkel in der Bucht und 
bringen die Muttersau fort, wäh­
rend andere Agrarbetriebe umge­
kehrt handeln. Wir sind der An 
sicht, daß das schlechter ist. Dio

zehn.

(Schluß Seite-*)

Jeden Tag—hohe Leistungen
Früh beginnt der Arbeitstag 

der Melkerinnen des Sowchos 
„Snamja Sowetow". Bei Morgen­
dämmerung eilen sie in die Far­
men zu ihren vierbeinigen 
„Schutzbefohlenen". Fleißig gehen 
sie an die Arbeit und leisten sie 
vorbildlich. Unter den Farmarbei­
terinnen gibt cs viele Schrittma­
cher der Produktion. Und eine da­
von ist die Komsomolzin Elisa­
beth Badinger.

...Schulabschlußfcier. Als Gä­
ste waren da auch die Leiter des 
Sowchos. Das Mädchen behielt im 
Gedächtnis die Worte des Sow- 
chosdlrektors, des geachteten 
Kommunisten Iwan Slessartschuk. 
„Viele von euch", sagte er, „wer­
den bald an Hochschulen und 
Techniken kommen, und das ist 
recht und wichtig, denn wir 
brauchen hochgcschulte Speziali­
sten. Wir benötigen aber außer­
dem Melkerinnen und Mechanisa­
toren. Wer diese Ehrenberufe er 
greifen möchte, Ist heute schon 
willkommen..." Es waren damals 
nicht viele, und unter ihnen war 
auch Lisa Badinger. Melkerin 
wurde sie aber bedeutend später. 
Zuerst half sie neue Häuser bauen. 
Sie arbeitete mit beneidenswer­
tem Fleiß und mit Sorgfalt.

Dann ergab sich die 
digkeit, die Kontrolle 
Qualität der Milch zu -----------
Auf Bitte der Leitung des Sow­
chos wurde Lisg Laborantin. Die 
ganze Zeit hatte sie aber das Ge­
fühl, daß sie nur eine zeitweilige 
Arbeit ausführe und die eigentli­
che, wichtigere ihr erst bevorste­
he. Schließlich brachte sie ihr An­
liegen vor und bat, ihr eine Kuh­
gruppe anzuvertrauen. Seither ist 
Lisa Badinger Melkerin.

Ihre -ersten selbständigen Ar­
beitsschritte fielen in den Beginn 
des zehnten Planjahrfünfts. Die 
Devise „Jeden Tag — Stoßar- 
beitl“ bestimmte auch Lisas 
Handeln. Sie folgte ihr strikt und 
erfüllte die Auflagen immer vor­
fristig.

Einige Zeilen aus der Chronik 
des vergangenen Jahres: Im Wett­
bewerb der Melkerinnen um den 
Preis der namhaften Meisterin des 
Maschinenmelkens des Sowchos 
Berta Golbig siegte Elisabeth Ba­
dinger... Aus dem Wettstreit der 
Sowchosmelkerinnen ging E. Ba­
dinger als beste hervor... Im Ok­
tober 1979 rapportierte die Mel 
kerin Badinger über die Erfül­
lung des Milchlieferungsplans...

Diese Erfolge hat Lisa durch 
angestrengte Arbeit erzielt. Dazu

Intensivierung

Notwcn- 
iiber die 
erhöhen.

hat, wie sie selbst behauptet, ihre 
Meisterschaft beigetragen, die sie 
täglich vervollkommnet. Elisabeth 
trifft sich mit verdienstvollen Mel­
kerinnen, läßt sich von ihnen 
über die „Geheimnisse" des Mel­
kerberufs informieren. Rege Kon­
takte pflegt sie zu den Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden „Junost'* 
und „Iskra", deren hohe Leistun­
gen über die Sowchosgrenzen hin­
aus in aller Munde sind und die 
ihre Fünfjahraufgaben bereits 
vor einem Jahr bewältigt haben.

Lisa Badinger will Zootechnike­
rin werden.

„Sie wird ihr Ziel unbedingt er­
reichen", sagt Komsomolsekretär 
Jakob Ernst. „Die Sowchoslei- 
tung beabsichtigt, sie in ein Tech­
nikum zu schicken. Bald werden 
wir Lisa zu den Aufnahmeprüfun­
gen verabschieden."

Die Komsomolzin Badinger ist 
eine aktive Agitatorin. Worüber 
unterhält sie sich mit den Kolle­
ginnen? Über den Alltag des 
Sowchos, über die Taten des 
Farmkollektivs, über die Ereignis­
se im In- und Ausland.

Das Koktschetawer Werk für Ge­
rätebau ist der größte Betrieb in 
der UdSSR für den Bau verschiede­
ner Waagen für den Bedarf der 
Volkswirtschaft. 41 Ingenieure des 
Werks wurden für das Konstruieren 
von Waagen mit Gold-, Silber- und 
Bronzemedaillen der Unionsleistungs­
schau und der Leistungsschau der 
Kasachischen SSR ausgezeichnet. 
Unter ihnen ist auch der stellvertre­
tende Leiter des Sonderkonstruk­
tionsbüros des Betriebs, Kommunist 
Woldemar Kreik. Seine erste Me- 

Bronze — erhielt er 
__ Waage mit 250-Ki- 

logramm-Angabe. Die Silbermedail-

müse und Obstwaage, die für' Stra­
ßenverkaufsstände bestimmt ist.

Unsere Bilder: Die Konstruktion*- 
Ingenieure Woldemar Kreik (rechts), 
Anatoli *** !1Derewjanka und Wassili

__... in der Montageabteilung 
Nr. 7, deren Erzeugnisse (Zeiger­
werke) an 24 Länder geliefert wer-

Fotos: Viktor Krieger

Ein Heiltrank

Peter ZICKLER

Gebiet Kustanai

Ferkel nehmen täglich bis 360 
Gramm zu. Sie werden mit einem 
Gewicht von 20—25 Kilogramm 
abgesetzt und nachgezüchtet, da­
bei in Gruppen verteilt. Wenn sie 
ein Lebendgewicht von 35—40 
Kilogramm erreichen, werden sie 
in Komplexen gemästet, die sich 
in der Abteilung Nr. 1 befinden. 
Der Komplex ist für die Mast von 
12 500 Schweinen im Jahr berech­
net. In dieser Zeit ferkeln sie zwei­
mal. Einmal in der Woche werden 
an das Fleischkombinat bis 250 
Schweine geliefert. Kurzum wir 
haben direkte Beziehungen zu die­
sem Betrieb aufgenommen. Im 
Komplex wirken nur vier Opera­
teure. ebensoviel Schlosser und 
acht Hilfsarbeiter.

Die erfolgreiche Arbeit des 
Komplexes ist auf die Futterbe­
reitung angewiesen. Wir haben 
daher einen Futterbotrieb gebaut. 
Er hat drei Abteilungen: für 
Trockenkonzentrate mit einer 
Schichtleistung von 30 Tonnen, 
für Futterdämpfen mit einer 
Schichtleistung von 38 Tonnen so­
wie für Utilisierung und Erzeu­
gung von Fleischknochenmehl. Das 
Futter wird nach Sonderrezepten 
bereitet. Die manuelle Arbeit 
Ist abgeschafft. Leiter des Betriebs 
ist Philipp Jabs. Hier wirken er­
fahrene Mechanisatoren Nikolaus 
Halster, Stepan Grigoroechtschuk, 
Alexander Frühuuf.

Vor dem Anlauf des Futterbe­
trieb« betrug die tagesdvrch- 
schnlttliche Gewichtszunahme eines

Schweinos etwas mehr als 300 
Gramm und dus Ablieferungsge­
wicht — 80 Kilogramm. So war 
es schon vor vier Jahren. Jetzt 
hoben sich die Gewichtszunahmen 
auf mehr als das 8facho vergrö­
ßert, und die Schweine liefern wir 
mit einem Lebendgewicht von 90 
—100 Kilogramm ab. Während 
man vor vier Jahren für die Pro­
duktion einer Dezitonne Erzeugnis­
se acht Futtoreinbeiten brauchte, 
so sind es heute nur 6,6. Jede 100 
Hektar Ackerland ergaben damals 
46,8 Dezitonnen Schweinefleisch 
und im Jahre 1979 — 88,8 Dezi­
tonnen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führen die Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit Maria Kirilenko, Sa­
ra Wolf, Olga Syrjcwn. Im vori­
gen Jahr haben sie in ihren 
Gruppen je 1 200 Forkel er­
zielt und großgezogen. Bei 
der Nachzucht weisen Hilde Mai­
er, Olga Gorowcz, Marlo Roshok 
und andere Schweinepflegerinnen 
hoho Leistungen auf. Anerkannte 
Meister der Mast sind Ida Asmus, 
Valentine Forsch, Martha Schwcl- 
gert.

Große Aufgaben haben unsere 
Schweinezüchter Im 11. Planjahr­
fünft zu lösen. Bis zu seinem En­
de soll die Schweinefielschproduk- 
tion 33 000 Dczltonnen betragen.

Um das Geplante zu erzielen, 
muß viel getan werdeh. In erster 
Linie werden wir die Kapazitäten 
der Farmen durch ihre Rekon­
struktion und den Bau neuer er-

weitern. Wir wollen vier Abferkel­
ställe für jo 250 Tiere und acht 
Räume zur Nachzucht und Mast 
für je 1 000 Schweine bauen.

Mit dem Wachstum des Tier­
bestandes wird sich auch der Be­
darf an Futtermitteln, besonders 
an Konzentraten, erhöhen. Der Be­
darf übersteigt aber vorläufig die 
Produktion. Heute verbrauchen wir 
täglich bis 70 Tonnen Konzentra­
te. Der Sowchos muß aber nach 
wie vor Getreide liefern. Daher 
bekommen das Vieh und die 
Schweine normgemäß etwa 80 000 
Dezitonnen Futter zu wenig. Ge­
wöhnlich sind seine Vorräte schon 
im Mai erschöpft. Wie wirkt das 
auf die Produktion? Während im 
Januar des vorigen Jahres auf je­
des Mastschwein 2.8 Futtoreinhei- 
ten kamen, so konnten wir im Ju­
li nur 1,6 Futtereinhoiten verab­
reichen. Und wie ist das Ergebnis? 
Die tagesdurchschnittlicho Ge­
wichtszunahme betrug im Januar 
410 Gramm und im Juli 225. 
Kommentar überflüssig.

Selbstverständlich setzen wir al­
les daran, damit die Tiere eine 
vollwertige Futterration bekom­
men. Wir kaufen i. B. Futter an. 
obwohl es für uns nicht vorteil­
haft ist. Denn es ist um 80 Pro­
zent teurer als unsere ugenen 
Konzentrate. Allein dadurch ver­
lieren wir an jeder Djzltonne 
Schweinefleisch 14 Rubel. Kur­
zum, das Fleisch wird teuer. Al­
lein in den letzten drei Jahren 
stiegen die Selbstkosten einer De-

zitonne um 30 Rubel an und mach­
ten im vorigen Jahr 132 Rubel 
aus. Dabei entfallen 94 Rubel — 
71 Prozent — auf das Futter.

Ein Weg zur Lösung dieses 
Problems ist die Erhöhung des 
Hektarertrags der Getreidekultu­
ren. Während er sich 1979 im 
Sowchosmaßstab auf 20,4 Deziton­
nen belief, so steht cs um das Fut­
ter jetzt nicht so schlecht, obwohl 
die Frage noch nicht endgültig ge­
löst ist.

Unser Sowchos gehört zur 
Schweine-uchtverelnigung. Wie 
schon erwähnt wurde, soll das 
Tempo der Schweinefleischpro­
duktion Im 11. Planjahrfüm't we­
sentlich beschleunigt werden. Da­
her bekommt der Sowchos im Jah­
re 1981 keinen Plan der Getreide­
lieferung. Das wird unsere Lage in 
gewissem Maße erleichtern. Zu­
gleich haben Spezialisten und die 
Sowchosleltung Maßnahmen zur 
Festigung der Futterbasis für die 
kommenden Jahre beschlossen. Es 
Ist ein umfassendes Programm; 
vor allem handelt es sich dabei 
um die Vergrößerung des Gesamt­
getreideertrags. Außerdem geben 

> wir uns Mühe, den Tieren das gan­
ze Futter nur nach seiner Zube­
reitung und Bilanzierung zu ver­
abreichen. Auf solche Weise kön­
nen wir ihre Leistung schneller 
steigern, intensivere Verfahren der 
Tierhaltung einleiten und sie in ei­
nen modernen hocheffektiven 
Zweig verwandeln.

Oskar PAAL, 
Direktor des Sowchos „Sowet-

Die Heileigenschuften des Ku­
mys sind weit und breit bekannt. 
Als der wertvollste gilt der Trank, 
der im Zeitraum Mui—Juli er­
zeugt wird. Im Neulandsowchos 
„Presnowski", Gebiet Pawlodar, 
wird auch im Winter Kumys höch­
ster Qualität erzeugt.

Die hiesigen Tierzüchter beherr­
schen vollkommen alle Geheimnis­
se seiner Zubereitung. Der von ih­
nen zubereitete Trank besitzt ei­
nen besonderen Geschmack und ist 
von eigenartigem Aroma. Heute 
zählt die Sowchosherde über hun­
dert Stuten. Täglich liefert die 
Farm 160—180 Liter Kumys an 
Krankenhäuser und Diätkost-Gast­
stätten.

Die Bauarbeiter des Trusts 
„Pawlodarselstrol 19" haben neu­
lich im Sowchos „Presnowski" die 
erste spezialisierte Farm des Ge­
biets für 200 Stuten ihrer Bestim­
mung übergeben. In diesem eigen­
artigen Komplex sind alle Arbeits­
vorgänge mechanisiert.

Michael STEGLEK

Bei der
Schneeanhäufung

Anton BRAUN, 
Chefökonom des Sowchos

Gebiet Nordkasachstan

ZELINOGRAD. Die Mechanisato­
ren Wladimir Bugalz, Pjotr Stezeu- 
ko und Shanatai Akpajew aus dem 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan" 
haben die Schneefurchen bereits 
auf 3 000 Hektar gezogen und lie­
gen da an erster Stelle im Gebiet. 
Die Winterfeuchtigkeit Ist im Sow­
chos auf 20 000 Hektar aufgehal- 
ten worden. Diese wichtige agro­
technische Maßnahme wird gemäß 
den Empfehlungen der Wissen­
schaftler gestaltet — die Furchen 
werden mit 2—3 Meter Abstand 
voneinander und entgegen der 
Richtung der vorherrschenden Win­
de gezogen.

In den Agrarbetrieben des Ge­
biets Zellnograd Ist die Schneean- 
häufung schon auf 2,5 Millionen 
Hektar vorgenommen worden

(KasTAG)
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Montag, 
ein interessanter Tag

In der Pionierfreundschaft

Jeden Montag hat die Klasse 7a 
der Mittelschule von Nowoischimka, 
Gebiet Zelinograd, eine politische 
Unterrichtsstunde. Ich habe mich 
nicht versprochen, indem ich diese 
Maßnahme Stunde genannt habe. 
Für diese Klasse ist sie wirklich zu 
einer interessanten und notwendi­
gen Unterrichtsstunde geworden. 
Früher war es ganz anders...

Es begann an einem Montag in 
der 5. Stunde. Ira Keller erhob sich 
plötzlich und sagte:

„Jungs, das ist doch zu langweilig. 
Schaut doch einmal auf den Un­
glücklichen, der uns etwas vor­
brummt. Der zweite macht das glei­
che, bloß ein wenig lauter. Ihr be­
richtet doch über interessante Ereig­
nisse, aber so eintönig, einfach zum 
Einschlafen.” Sie ging nach vorn und 
fuhr eifrig fort: „Das bezieht sich 
nicht nur auf unsere heutigen Refe­
renten. Das ist schon immer so bei 
uns. tch meine, so geht es weiter 
einfach nicht. Jeder sucht sich davon 
zu drücken. Und wer beschäftigt 
sich eigentlich mit der Vorbereitung 
des politischen Unterrichts? Immer 
dieselben Schüler. Die übrigen zie­
hen es vor, Zuhörer zu sein."

In der Klasse war es still gewor­
den. Ira nahm schnell wieder Platz. 
Sie war unerwartet aufgetreten, 
aber man spürte, daß diese Frage 
sie schon längst gequält hatte. Auch 
die anderen Schüler sahen ein, daß 
diese Form nicht die beste war. Der 
Unterricht war jedesmal wirklich 
sehr blaß. Ira hatte Recht.

„Und was schlägst du vor?” frag­
te endlich Jura Metluschko.

„Ich kann im Moment nichts Besse­
res vorschlagen", zuckte Ira mit den 
Achseln. „Wir müssen uns das alle 
zusammen überlegen und eine für 
uns passende Form wählen."

Allmählich kam es zu einer heißen 
Diskussion, an der sich die ganze 
Klasse beteiligte. Vorschläge wur­
den gemacht und abgelehnt. End­
lich ergriff Sweta Jemtschenko, Kom­
mandeur in der Pioniergruppe, das 
Wort: „Am Politunterricht müssen 
sich alle beteiligen. In der Gruppe 
sind fünf Pionierzirkel, jeder erhält

= Das Grab des Soldaten
Da rief der junge Bursche, der an 

der Tür stand:
„Untersteh dich nur! Aufs Kind 

und die Mutter zu schießen!" Mit 
einem Sprung war er beim Böse­
wicht, doch der lächelt wieder 
so hämisch und nimmt die Maschi­
nenpistole nicht weg. Der Junge 
stößt den Lauf der Maschinenpisto­
le zur Seite und sagt dem Dürren et­
was. Der brüllt ihn an. Ich ver­
stand, daß sie sich zankten. Dann 
stößt der Lange den Burschen hef­
tig beiseite und zielt wieder auf 
uns. Doch dieser deckt uns mit sei­
nem Körper und geht nicht zur Sei­
te. Der Hagere schreit ihn an:

„Weg da... Ich erschieß dich! 
Weg!"

Aber der junge Bursche schüttelt 
den Kopf und entgegnet mit fester 
Stimme:

„Nein! Ich dulde es nicht, daß du 
die Mutter und das Kind erschießt!"

Er war ganz bleich im Gesicht, 
und hatte die Lippen fest zusam­
mengepreßt.

Ljuba schreit durchdringend, ich 
verdecke sie mit meinem Körper, 
die Knie wanken mir und... das höl­
lische Knattern der Maschinenpisto­
le! Der junge Bursche sinkt vor mei­
nen Füßen zu Boden.

Ich reiße mich von Ljuba los, 
springe aut den Hageren zu und 
schreie mit vor Zorn und Empö­
rung bebender Stimme.

„Mörder, du Mörder!"
Der Faschist wich zurück. Plötz­

lich ging draußen eine wüste 
Schießerei los. Der Hagete horchte 
auf, stürzte aus dem Haus und ließ 
sich nicht mehr sehen...

Ich kniete vor dem Soldaten nie-

(Anfang siehe Nr. Nr. 26, 31) 

eine Aufgabe. Für einen Zirkel ist 
es nicht schwer, da läßt sich ein gu­
ter Bericht vorbereiten. Also jeder 
Zirkel spricht 9 Minuten. Zum 
Schluß werden wir den besten Bei­
trag ermitteln und einschätzen.

„Richtig! Prachtkerl! Wir sind ein- 
verstandenl” riefen alle.

Und nun kam die erste Politstun­
de nach neuer Art. Die Klassenlei­
terin Tamara Nikolajewna mußte 
staunen, wie gut es ging — lebhaft 
und interessant.

Jura Metluschkos Pionierzirkel be­
richtete zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins, über seine Eltern und Ge­
schwister.

Tanja Kutenko schlug ein schönes 
Album auf und las daraus vor. Die 
Zuhörer waren begeistert. Die ande­
ren Zirkelmitglieder zeigten das 
Porträt von Lenins Vater, Abbildun­
gen der Orte, wo die Familie ge­
wohnt hatte, Bilder aus dem alten 
Simbirsk und dem heutigen Ulja­
nowsk.

Nadja Wassjukowas Zirkel berich­
tete über dife Wahlen zu den örtli­
chen und zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR.

der, hob ihm den Kopf. Er sieht 
mich an und flüstert:

„Mutter! Schwester..., Verzeiht 
mir, bitte..."

Sein Körper wurde schlaff, er 
schloß die Augen, Tränen rannen 
ihm über die Wangen. Ich trockne­
te sie ihm mit meinem Taschentuch, 
das Herz wollte mir vor Kummer 
zerreißen; ich schluchzte, als hätte 
ich meinen leiblichen Sohn verlo­
ren.

Das Knattern der Maschinenpisto­
len wurde draußen immer heftiger. 
Durch die Türspalte sah ich, wie 
sich die Faschisten auf ihre Motorrä­
der setzten und schleunigst ausreiß- 
ten. Und aus dem Wald schießen 
die Unsrigen.

Slawka mit dem Gewehr in der 
Hand und ein bärtiger Mann nähern 
sich im Laufschrift unserem Häus-, 
chen. Sie treten em und sehen 
den heruntergerissenen Vorhang, 
die unordentlich herumliegenden 
Sachen. Und den Soldaten auf dem 
Boden, sein unschuldig vergosse­
nes Blut. In der Ecke weint mein 
Töchterlein.

Slawa starrt mich an und fragt 
leise:

„Was ist hier geschehet, Tante 
Marussja?"

Da konnte ich meine Tränen schon 
nicht mehr halten und schluchzte 
lauf los an der Brust des unbekann­
ten bärtigen Mannes. Weinend er­
zählte ich, wie dieser deutsche Bur­
sche uns vor dem sicheren Tode ge­
rettet hatte.

Der Mann nahm die Mütze vom 
Kopf und sagte:

„Ja, man sieht's, er war einer 
von den richtigen, werktätigen 
Deutschen. Gefallen ist er, muß 
ich sagen, wie ein Held, deshalb 
muß man ihn auch wie einen Helden

„Lisa Tschaikina“
„Die Pionierfreundschaft der 

Puschkin-Schule des Dorfes Tschor- 
naja Retschka zählt 250 Jungen und 
Mädchen und ist ein multinationales 
und fleißiges Kollektiv. Fünf Pionier­
gruppen von acht führen den Titel 
„Pioniergruppe des rechten Flü­
gels".

„Die Pioniere haben sich bei den 
Aktionen .Pioniergleise für die BAM' 
und .Eine Million für die Heimat’

Über die Ereignisse in Iran, Sal­
vador und Rhodesien erzählten die 
Pioniere aus Vitja Iwaschkos Zirkel.

Natürlich interessieren sich alle 
für Neuigkeiten, die mit der Olym­
piade 80 und der Olympiastadt — 
Moskau — verbunden sind. Marina 
Jakowenko und ihre Helfer hatten 
ihre Meldung „Sport — das ist pri­
ma!” betitelt.

Zum Schluß erfuhren die Kinder 
über interessante Ereignisse -und 
Entdeckungen. Es ist doch sehr 
spannend zu erfahren, daß das Jahr 
1980 erhöhte Sonnenaktivität auf­
weisen wird und was es für Folgen 
bringen kann. In der Welt gibt es 
so viel Merkwürdiges!

Die Politstunde war zu Ende, alle 
Kinder waren zufrieden, sie hatten 
viel Neues erfahren und miteinander 
ausgetauscht. Und wessen Bericht 
war der beste? Die Klasse war in 
ihrer Meinung einig: Jura Metlusch­
kos. Heute hatte er alle mit seiner 
Emotionalität bezaubert. Und wie 
ist es mit der Langweile? Davon war 
keine Spur mehr geblieben.

Das Glockenzeichen rief die Klas­
se 7a nach Hause. Am nächsten 
Montag erfahren die Kinder wieder 
viel Interessantes...

Jürgen WITTE

Im Bild: Der Pionierzirkel Jura 
Metluschkos beim politischen Un­
terricht.

Foto: Johann Schmauz 

beerdigen, so wie einen der Uns­
rigen."

Sie verabschiedeten sich und eil­
ten der Partisanenabteilung nach. 
Ich beerdigte den Deutschen unter 
einer jungen Birke auf einer Wald­
wiese.

Als Slawa Solomin mit den Parti­
sanen aus dem Wald zurückkehr­
te, zeigte ich ihm die Papiere dieses 
Soldaten. Er sagte mir, daß der 
Jüngling Otto geheißen habe, den 
Familiennamen konnte er nicht ent­
ziffern. Auf meine Bitte hin schnitz­
te er den Namen des jungen Deut­
schen ins Kreuz auf dem Grab.

...Nach Kriegsschluß zog ich mit 
Ljuba aus dem Dorf zum Großva­
ter nach Moskau. Als wir am Bahn­
hof ankamen, sahen wir dort eine 
Menge von Menschen; die einen 
sangen, die anderen lachten, einige 
weinten. Ich konnte nicht verstehen, 
was hier vorgehf:

„Wohin fahren alle diese Men­
schen?" frage ich einen Burschen.

„Das sind ehemalige deutsche 
Kriegsgefangene, die jetzt in die 
Heimat zurückkehren."

Da erinnerte ich mich an Otto. 
Seine Mutter, dachte ich, wartet 
wahrscheinlich immer noch auf ihn. 
Ich machte den Koffer auf und hol­
te Ottos Papiere hervor. Dann riß 
ich ein Blatt aus Ljubas Heft und 
schrieb aufs Papier, wo Otto beer­
digt ist. Am Ende des Zettels gab 
ich meinen Vor- und Familiennamen 
an. Danach trat ich an einen Deut­
schen heran, reichte ihm das Papier 
und sagte:

„Gib das, bitte, seiner Mutter. 
Ja, und sag noch, daß ihr Sohn mir 
das Leben gerettet hat."

Er sah mich an und nahm den 
Zettel.
„Gutl Ich werde die Mutter fin­

sehr gut bewährt”, erzählt der 
Freundschaffspionierleiter Anatoll 
Fedentschik.

„Im verflossenen Herbst haben wir 
45 Tonnen Eisenschrott und 5 Ton­
nen Altpapier gesammelt. Wir freu­
en uns, unserer Heimat helfen zu 
können”, fügt Hermann Waking hin­
zu.

Am Roten Subbotnik wollen die 
Pioniere dieser Schule wieder Alt­
stoffe für die Produktion sammeln.

Waldi ADAM
Gebiet Dshambul

Woldemar HERDT

An der Rodelbahn
Hinterm Dorf vor tiefem Graben 
scharen Mädchen sich und 

Knaben.
Einer springt, der andre fährt — 
Fuhrwerk, wie's dein Herz 

begehrt.
Steile Bahn liegt vor dem Hange... 
„He, Artjom, versuch' es mal!" 
Dieser zögert gar nicht lange, 
flitzt auf Schiern hin ins Tal.
Peter setzt auf seinen Schlitten 
fünf sogleich in eine Schnur, 
stößt sie ab vom Bergesrücken 
auf Artjomas frische Spur. 
In vereistem Henkelkörbchen 
sitzt der kleine Willibald, 
trillert abwärts wie ein Kreisel. 
Weithin seine Weise schallt: 
„Liebe schöne Winterzeit, 
wieviel Glück bringst du und 

Freud!
Halte noch ein Weilchen an, 
daß ich oft noch rodeln kannl”

-------------------------------------------------------- ----------  Für junge Naturfreunde

Die Wildente auf dem Dachboden
An einem Frühlingstag ging ich 

am Ufer unseres Teiches entlang, 
der bis zur Hälfte mit dichtem Schilf 
bewachsen wär. Da fiel mir ein ver­
lassenes Entennest auf, an dem 
mehrere Eierschalen herumlagen.

„Solche Missetäter", seufzte ich 
innerlich.

Später besuchte ich wiederholt 
das Entennest in der Hoffnung, die 
Ente werde zurückkehren. Aber 
das Nest blieb verwaist.

Mein Weg führte manchmal an 
einer mit Schilf gedeckten alten 
Scheune vorbei, die unweit des 
Teiches stand. (Da war im vorigen 
Jahr der Viehstandort unseres 
Sowchos).

Eines morgens merkte ich, wie am 
Giebel unter dem Dach eine Ente 
verschwand. Da kam mir mit ein­
mal der Gedanke, ob die Ente nicht 
dort unter dem Dach der Scheune 
ihr Nest habe.

Ich suchte mir eine der dicksten 
Stangen aus, die da an der alten 
Viehhürde herumlagen, stellte sie 
schräg an den Giebel und kletterte 

den! Und werde unbedingt alles 
ausrichten." Plötzlich umarmte und 
küßte er mich. „Auf Wiedersehen, 
Mutter!" Er stieg in den Waggon, 
und der Zug setzte sich in Bewe­
gung.

...Etwa zehn Jahre waren vergan­
gen, als ich im Frühling mein Hei­
matdorf besuchte. Vor allen Dingen 
ging ich zu Ottos Grab und brachte 
es in Ordnung. Dann setzte ich mich 
unter die Birke und versank in 
Gedanken. Plötzlich redet mich 
jemand an:

„Guten Tag, Tante Marussja!"
Vor Überraschung fuhr ich zu­

sammen. Und da sehe ich einen 
Burschen. Mir scheint, ich habe ihn 
schon früher gesehen und doch fällt 
mir nicht ein, wer er ist.

Er sieht mich lächelnd an:
„Das bin doch ich, Slawka Solo­

min. Tante Marussja, bei mir im 
Dorfsowjet liegt da ein Brief von 
den Verwandten dieses Soldaten." 
Wir gingen hin. Ich öffnete den Brief 
und bat Slawa:

„Lies das, bitte. Hier ist deutsch 
geschrieben."

Er las den Brief durch und sag­
te:

„Ich hab nicht alles verstanden, 
was hier geschrieben steht, aber so 
viel ist klar, daß die Verwandten 
von Otto Sie gern aufsuchen wür­
den."

„Ja, aber wo können wir uns 
denn treffen?" fragte ich. „Weißt du 
was, wollen wir sie zu uns einla- 
denl" schlug Slawa vor. Ich war froh 
über diesen Vorschlag. Slawa 
schrieb ihnen sofort einen Brief, wie 
Otto ums Leben gekommen ist, 
und lud sie zu uns ein. Indessen 
kehrte ich nach Moskau zurück.

...Es war schon geraume Zeit ver­
gangen, und ich hatte bereits die 
Hoffnung auf eine Begegnung mit 
Ottos Verwandten aufgegeben.

An einem Sommertag kehrte ich 
aus dem Kaufladen in unsere Woh­
nung zurück. Es war heiß, und auch

„Drushba“ hat Gäste
Unser Klub „Drushba" steht mit 

dem KIF „Raduga" aus Kudrino 
mehrere Jahre in freundschaftlicher 
Beziehung. Die jungen Internatio­
nalisten des Klubs „Raduga” aus 
Kudrino kamen dieser Tage zu uns 
zu Gast. Sie hatten während der 
Winterferien Krasnodon besucht und 
wollten uns nun über ihre Reiseein­
drücke erzählen. Auch Dima Mas­
lennikow, unser erster KIF-Präsident, 
war gerade bei uns in der Schule; 
er ist jetzt Student an der Leningra-
der Universität.

Es wird ein ganz gutes Treffen ge­
ben, dachten wir. Und wirklich. Un­
sere Gäste aus Kudrino erzählten 
sehr spannend über die Junggardi­
sten, über ihre Freunde aus der 
Sergej-Tjulenin-Schule von Krasno­
don, mit denen sie bisher Briefe

Wir lernen Deutsch
In der 5. Klasse haben wir jeden 

Tag eine Deutschstunde. Drei Stun­
den in der Woche lernen wir Gram­
matik und drei — deutsche Litera­
tur. In den Grammatiksiunden lernen 
wir Regeln und festigen sie dann 
durch Übungen. Jede Unterrichts­
stunde vergeht sehr schnell, denn 
wir haben eine Menge zu tun. Wir 
schreiben, üben an der Aussprache, 
hören uns Texte vom Tonband ab 
und schreiben sie dann nieder.

Aber am liebsten haben wir doch 
die Literaturstunden, in denen wir 
Gedichte, Erzählungen deutscher 
Klassiker und moderner DDR- und 

vorsichtig hinauf. Wie groß war 
meine Freude, daß ich mich nicht 
geirrt hatte! Da lag ein zerfetzter 
Wattekittel im Stron und darauf 
saß eine Ente im Nest und brühtete 
in aller Ruhe. Hier also hatte sie 
Zuflucht vor den Räubern gefunden.

Ich verließ sofort den Dachboden 
und auch die Scheune.

Seitdem besuchte ich täglich die­
sen Ort und lauschte im Versteck, 
ob da nicht schon junge Entchen 
piepsten. Wollte ich ihnen doch 
vom Dachboden herunterhelfen.

Als ich an jenem Morgen wieder 
hierher kam, saß die Ente vor der 
Giebelwand auf der Erde und lock­
te schnatternd. Dabei neigte sie 
immer wieder den Kopf zur Erde.

Dort oben am Rand des Dachbo­
dens saßen sechs flaumbedeckte 
Entchen. Wahrscheinlich waren sie 
in der vergangenen Nacht aus den 
Eiern geschlüpft. Sie trippelten hin 
und her und fürchteten sich, hin­
unter zu hüpfen. Aber wenn Mutter 
ruft, muß man doch gehorchen. 
Und da wagte es das in der Mitte 

die Markttasche war schwer. So 
setzte ich mich denn auf die Bank 
vor unserer Haustür, um etwas zu 
verschnaufen. Da sehe ich, wie aus 
dem Eingang zwei unbekannten 
Frauen heraustreten. Die eine — 
jung, mit kurzgeschnitlenem blon­
dem Haar, die Augen wie strah­
lender Himmel. Etwas Vertrautes 
leuchtete in diesen wunderbaren 
Augen auf, als sie mich ansah. Die 
zweite war eine ältere Frau in einem 
schlichten grauen Jackenkleid, auf 
dem Kopf ein schwarzes Spitzen- 
tüchlein. Sie setzte sich mir gegen­
über auf die Bank und sagte et­
was in einer unbekannten Sprache.

„Ausländerinnen", ging es mir 
durch den Kopf, „sie warten auf 
jemanden." Die Jüngere sah mich 
wieder an und lächelte mir zu. 
Und jetzt wußte ich, an wen mich 
diese Augen und dieses Lächeln 
erinnernl

Es schnürte mir die Kehle zu. 
Ich wollte fragen, auf wen sie war­
ten, aber meine Lippen bebten, 
und ich konnte kein Wort heraus­
bringen. Die Frauen mußten meinen 
Zustand bemerkt haben, denn sie 
sahen mich teilnahmsvoll an. Und 
da entrangen sich mir die Worte:

„Maria, Ottos Mama?l"
„Und Sie sind Tante Marussja 

Pawlowa?" fragte die Blonde. Ich 
konnte nur mit dem Kopf nicken. 
Die Ältere fiel mir um den Hals, und 
so standen wir, einander fest um­
schlingend, und unsere Tränen misch­
ten sich. Das junge Mädchen ver­
suchte, uns zu beruhigen und dabei 
flössen ihr selbst die Tränen über 
die Wangen. Endlich gewannen wir 
unsere Fassung wieder.

Das Mädchen reichte mir ihre klei­
ne Hand und sagte in fließendem 
Russisch:

„Ich bin Frieda, die Schwester von 
Otto”. Sie sagte der Mutter etwas.

(Schluß folgt) 

ausgetauscht und sich dann end­
lich gesehen hatten. Sie zeigten 
zahlreiche Fotos, die sie dort selbst 
geknipst haften, Ansichtskarten und 
reiches Material für ihr Schulmu­
seum.

Dann ergriff Dima Maslennikow 
das Wort. Er sagte, daß er zusam­
men mit Studenten aus der DDR, der 
CSSR, aus Afghanistan und anderen 
Ländern studiert und daß sie wie eine 
große multinationale Familie leben. 
Er sagte, daß er dank seinen guten 
Deutschkenntnissen den Studienka­
meraden aus den deutschsprachigen 
Ländern beim Russischlernen helfen 
kann. Er forderte uns auf, die deut­
sche Sprache fleißig zu erlernen.

Valentine LAPYZKAJA, 
Schule Nr. 1

Togutschin, Gebiet Nowosibirsk

sowjetdeutscher Schriftsteller erler­
nen. Jüngst haben wir das Gedicht 
„Gefunden" von Goethe durchge­
nommen. Ein wunderbares Gedicht! 
Unsere Lehrerin Elvira Richardowna 
Werner mußte Dutzende Fragen be­
antworten, die wir ihr stellten. Wir 
waren sehr neugierig und wollten 
mehr über Goethe erfahren. Die vie­
len Sprichwörter, Rätsel, Gedichte, 
Märchen und Lieder, die wir uns in 
den Literafurstunden aneignen, ma­
chen unsere Sprache reicher und 
schöner.

Rosa OSWALD, 
5. Klasse, Schule Nr. 9 

Ossakarowka, Gebiet Karaganda

der Reihe stehende Entchen. Es 
streckte plötzlich den Kopf nach un­
ten, spreizte seine kleinen federlo­
sen Flügelchen und stürzte sich 
hinunter. Auf der Erde angelangt, 
kullerte es wie ein kleiner Ball vor 
die Entenmutter hin. Gleich darauf 
wagten auch die anderen fünf den 
gefährlichen Sprung. Die Entenmuf- 
ter neigte sich zu ihren Kleinen und 
berührte eins nach dem anderen 
mit dem Schnabel. Wahrscheinlich 
prüfte sie nach, ob alle heil waren. 
Dann lockte sie ihre Kinder im Flü­
sterton und ging, sich fortwährend 
umschauend, dem Teich zu. Man 
mußte sich ja beeilen, die Kleinen 
vor den Habichten und Geiern in 
sicheren Schutz zu bringen. Die 
sechs Entchen watschelten ihrer 
Mutter gehorsam nach.

Wie einfach und geschickt ka­
men diese Schwimmvögel ohne 
meine Hilfe aus! Ich winkte ihnen 
mit der Hand nach und wünschte 
der einträchtigen Entenfamilie viel 
Glück in ihrem weiteren Leben.

Leo MARX

Wettbewerb 80 ----------

Ewald KATZENSTEIN

Märchenrätsel
Ein Entlein schlüpft 
aus seinem Ei.
Die Mutter steht 
besorgt dabei, 
denn dieses letzte Kind, 
o, Graus!
Sieht ja so schrecklich 
häßlich aus.
Arg zaust des Lebens 
schlimmer Wind 
das arme, kleine 
Entenkind.
Durchs Leben rollt 
dann fast ein Jahr. 
Das Entenkina 
kein Entlein war. 
Was war es denn, 
hast du's heraus? 
Wie sah das Entenkind 
jetzt aus?

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Olga aus der 6., Natascha aus 
der 7., Galja und Tanja aus der 
8. Klasse wünschen sich gute Brief­
partner in ihrem Alter.

Hier Ihre Adressen:
485004 JIniiiMÖy.icKün o&iacTb, 
;(>t<yii.i.iiiiiCKiiil paüoii, 
CCJIO ByplIO-OKTStÖpbCKoe 
yji. I Mas. 30
Olga ICHS
459726 KycTuuaâcKaa oöjiacTb, 
CeMiio3cpHbiH paüon.
noceJiOK fO^heaxa
Natascha SCHULSHENKO
638710 nan.ioaapcKan oöjiacib,
r. SKiiOacTya, 
yji. JlHxaHesa. 5. kb. I 
Galja FEMENKO 
632630 lloBociiöHpcxan oö.iacTb, 
p. n. Ko'ieiieao, 
y/i. <t>a6piiHiian, 17 
Tanja SIMAKOWA
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Der Stern des Brigadiers
(Schluß. Anfang S. 2) 

bek". da der Sowchoa jährlich 5 
Millionen Rubel Gewinn bucht, 
seine Plane überbietet und seit 
1979 für das 11. Planjahrfünft 
produziert.

3 IM Herbst 1954 traf den
• Sowchos ein schreckliches 

Unglück. Dio Fröste hatten alle 
Obstanpflanzungen auf den 681 
Hektar zunichte gemacht, auf gro 
lien Flächen waren die Weinstöckc 
cingegangcn. Was die Menschen im 
Laufe von Dutzenden Jahren er­
schaffen. wofür sie all ihre Mühe 
und all ihr Wissen geopfert hat 
ten, ging faktisch über Nacht zu­
grunde...

Sogar heute, nach so vielen 
Jahren, kann der Brigadier nicht 
ruhig von jenen Tagen sprechen. 
Vieles mußte von Anfang an be­
gonnen werden.

Im Buch ..Die Goldmedaillen 
von .Kaplanbck' " werden jene 
Ereignisse folgendermaßen be­
schrieben: ..Bei der Rekonstrukti­
on des Obst- und Weinbaubetriebs 
taten sich besonders die Brigaden 
von A. Walijew. A. Raschidow. A. 
Haß. K. Jewtuchow und M. Mame­
dow hervor. Sie bereiteten zusam­
men mit den Spezialisten den Bo 
den für die Pflanzungen vor. ver­
brachten mit den Begießern Tag^e 
und Nächte auf dem Feld, damit 
jeder Setzling rechtzeitig und 
genügend Wasser erhielt. Sie 
kämpften darum, daß buchstäb­
lich jeder Obstsetzling und Wein­
stock anging. In drei Jahren 
(1957—1960) wurde die Fläche 
der Obstgärten auf 816 Hektar 
und die der Weingärten — auf 
400 Hektar gebracht.

Willst du eine reiche Ernte ein- 
brlngcn, verneige dich vor dem 
Weinstock SOOmal. So heißt cs im 
Volk. So pflogt man in „Kaplan 
bek" zu sagen. Und es sind nicht 
lediglich Worte, man „verbeugt" 
sich auch in Wirklichkeit vor dein 
Weinstock. Wie es die Wissen 
schalt empfiehlt. Und das Resul 
tat?

Dio Brigade von Adosch Wall 
jcw, die beste im Sowchos, hat in 
den letzten vier Jahren etwa 1 
Million Rubel Gewinn erzielt und 
Hunderte Tonnen Weintrauben 
für das Konto des Jahres 1981 
geliefert. Die Selbstkosten einer 
Dezitonne Obst und Weintrauben 
sind hier um mehr als 5 Rubel 
niedriger. Die Rentabilität der 
Produktion beträgt 189 Prozent.

Wodurch läßt sich das erklä­
ren?

„Ich will gleich vorwegnehmen, 
daß wir keinerlei Entdeckungen 
gemacht haben", erzählt Iwan 
Tyschtschenko. „Unsere Agrotech 
nik basiert auf wissenschaftlichen 
Empfehlungen und fortgeschritte­
nen Erfahrungen. Wir wandten 
bekannte Verfahren unter Berück 
sichtigung der örtlichen Boden- 
und Klimaverhältnisse an. Es ist 
sehr wichtig, die Termine der 
Durchführung der jeweiligen agro­
technischen Maßnahmen cinzuhal- 
ten — ob bei Schnitt der Stöcke, 
bei Bodenauflockerung oder bei 
Vorbereitung des Weingartens für 
den Winter. Wir verschieben 
nichts auf das Frühjahr oder auf 
den Herbst, wenn cs im Winter 
oder Sommer getan werden muß, 
und unterlassen auch nichts. Der 
Boden läßt sich nicht betrügen und 
auch nicht zum Abwarten überre­

den. Er vergilt dem Menschen mit 
seinen Früchten nur die Quantität 
und Qualität der aufgebotenen 
Mühe. Der Boden kannte und kennt 
keine anderen Kriterien. Die Ernte 
kann bei gleicher Agrotechnik. auf 
gleichen Böden und unter glei 
dien Klimaverhältnlsson recht 
verschieden sein. Der eine erntet 
nur ein „Körbchen' voll, der an­
dere bringt es jedoch kaum mit 
Kraftwagen fort. Also liegt es 
daran, wie der Acker bestellt, be­
wässert und gedüngt wird. Bild­
haft gesagt, daran, wie der Mensch 
sich zum Boden verhält — ehr­
lich oder unehrlich."

Der Erfolg von Adosch Walijew 
läßt sich wohl kaum treffender 
erklären als es der Sowchosdirek- 
tor tat.

Die Brighde von Adosch Walijew 
wird als „Schmiede für leitende 
Kader des mittleren Produktion« 
abschnittes" bezeichnet. Das ist 
auch gar nicht verwunderlich. 
Fast alle Gartenbaubrigaden und 
Arbeitsgruppen des Sowchos wer­
den von Adosch Walijews Zög­
lingen geleitet. Der Brigadier 
selbst spricht oft vor den Hörern 
der Fortbildungslehrgänge im 
Sowchos.

Hohe Produktionsleistungen, be 
triebliche Rentabilität, niedrige 
Selbstkosten. Wie ist das alles 
hier möglich geworden?

Das erste, womit Adosch Wali­
jew begann, als er Brigadier wur­
de, war die Festigung der Diszi­
plin in dem sich noch nicht her- 
ausgebildeten Kollektiv. Der Bri 
gadier war gutherzig, aber auch 
anspruchsvoll und stets gerecht. 
Merkte er, daß der Schnitt der 
Weinstöckc bei jemandem aus Un­

geschicktheit nur langsam voran- 
rtlckte, packte er selbst kräftig 
zu. Doch Arbeitsbummelei und 
Pfuscherei wurden streng be­
kämpft.

„Ja, es hängt natürlich viel 
vom Brigadier selbst ab. von sei­
nem Vermögen, den Menschen die 
richtige Arbeitsweise belzubrin- 
gcn. sie mitzureißen. Die Gruppen­
leiterin Olgn Kotowa gehört der 
Brigade bereits 8 Jahre an und 
ist einer beliebigen Aufgabe ge­
wachsen. Und Polina Solomina, die. 
Gewerkschaftsorganisatorin der 
Brigade! Sie arbeitet zusammen 
mit Adosch Walijew nahezu 10 
Jahre. Im Sommer. wenn die 
Stadteinwohner dem Sowchos bei 
der Ernte helfen, ist Polina ihre 
unablösbare Brigadierin Aber erst 
Lilli Rau und Lydia Wittchin!

Es ist bewunderungswürdig, wie 
schnell und geschickt sich ihre 
Hände bewegen. Sie alle wie auch 
Frieda Acliredulnowii. Maria Se­
mjonowa. Sainat Aminowa haben 
ihre „Arbeltstaufe" an der Seite 
des Brigadiers gemacht.

Nein, Adosch Walijew verbringt 
keinesfalls Tage und Nächte im 
Weingarten. Er kommt morgens 
einfach eine halbe Stunde früher 
und geht abends um ebensoviel 
später. Es kam noch kein einziges 
Mal vor. daß der Brigadier nicht 
überprüft hätte, was und wie ge­
leistet wurde. Ist der Arbeitstag 
zu Ende und die F 'gaile gegan­
gen, „mißt" Adosch mit langsa­
men Schritten das Arbeitsfeld 
nochmals ab, um morgen eine Auf­
gabe nach Kräften zu erteilen und 
sagen zu können: „Am fleißigsten 
war gestern die Gruppe Soundso."

4 KOMMUNIST Adosch Wali- 
“• jcw. Wie vielen anderen 

Kommunisten unserer Zeit ähnelt 
er! Arbeitsam, schöpferisch veran­
lagt, prinzipienfest. Und noch ein 
überaus wichtiger Charakterzug: 
Gleichgültigkeit ist ihm fremd.

Ich begegnete dem Brigadier

nach der Sitzung des Partcikohil- 
tees. (Übrigens wurde Adosch Wo 
lijew wiederholt ’ als Mitglied des 
Parteikomitecs gewühlt). Erhitztes 
Gesicht mit groben Zügen. Graue 
Locken quollen unter der Schirm 
mütze hervor...

Dor Brigadier hatte sich in den 
Streit cingemischt. Ob er recht 
hatte? Das glaubt er, er will sich 
jedoch die Sache noch reiflicher 
überlegen.

Nach der Schaffung ausgedehn 
ter Massive hochergiebiger Wein­
traubensorten sind jetzt die alten 
Plantagen ein Dorn Im Auge. Alle 
sahen ein. daß Ihre Pflege viel 
manuelle Arbeit beansprucht. In 
einer der jüngsten Gewerkschafts­
versammlungen schlugen Briga­
dier A. Walijew und der Arbelts- 
wteran des Sowchos A. Aidarow 
vor. die alten Weingärten zu re­
konstruieren: Nämlich jährlich 30 
Hektar alter Wclntraubensorton 
durch neue hochergiebige auf pla­
nierten Flächen zu ersetzen, dabei 
keine Senkung des Ernteergebnis­
ses zuzulasscn und den staatlichen 
Wcintraubenlicferungsplan strikt 
zu erfüllen. Der Vorschlag wurde 
von allen Versammlungsteilneh­
mern einmütig unterstützt. Das 
Pnrteikomitcc und nachher die 
Vollversammlung der Kommunl 
sten billigten die Initiative der 
Schrittmacher und bestätigten ei­
nen ausführlichen Plan zur Reali­
sierung dieser Maßnahme.

In der Sitzung des Partelkomi 
tccs war gerade die Rede von der 
Rekonstruktion eines solchen Ab­
schnitts.

In Adosch Walijews Leben gab 
cs nicht den glücklichen Zufall, 
der ihn plötzlich hoch erhoben 
und berühmt gemacht hätte. Er 
arbeitete sein ganzes Leben lang 
und zwar so, wie cs ihm sein Ge 
wissen diktierte. Auch seinen Kol­
legen hatte er es beigebracht. In 
seiner Brigade betrug der durch­
schnittliche Hektarertrag 92 Dezi­

tonnen Obst statt der planmäßigen 
77. und Weintrauben waren cs 
200 Dezitonnen statt 148. Für das 
laufende Jahr hat sich das Kol 
lektlv ein noch höheres Ziel ge 
setzt — 300 Dczltonnen Weintrau 
ben je Hektar.

Sein ganze» Leben lang meister 
te Adosch Walijew die Kunst des 
Weinbaus. Und obwohl er nur 
Mittelschulbildung besitzt, spricht 
er mit Wissenschaftlern auf glei 
ehern Fuße. Im vorigen Jahr wur­
de »eint Brigade zum Stützpunkt 
des Forschungsinstituts für Ent­
wicklung und Einführung neuer 
Technik und Technologie in die 
Produktion.

Adosch Walijew ist nicht der 
einzige Staat-ipreistrngcr in „Kap 
lanbek". Mit diesem hohen Titel 
sind auch der Direktor Iwan Ty­
schtschenko. der Oberbauleiter 
Viktor Zeitner, der Bauleiterge 
Hilfe Alik Sharkemtajew und der 
Bauarbeiter Karl Hummel gewür­
digt worden. Die Anerkennung ih­
rer Erfolge durch den Staat ist 
die Anerkennung der Erfolge des 
gesamten Kollektiv» des „Kaplan- 
bek".

...Vor vielen vielen Jahren hat­
te Kaplanbek» Vater vergebens 
gesucht, wohin sich die Sonnen­
strahlen verstecken. Heute weiß cs 
jeder, der in „Kaplanbek" zu 
Hause ist. Man wird Ihnen auf die 
bernsteingelben Weintrauben und 
rotbäckigen Apfel deuten, die den 
goldenen Sonnenschein in sich auf­
genommen haben und ihn dann 
auszustrahlcn scheinen... Die fer­
nen Nachkommen Kaplanbeks ha­
ben hier gleich den Vertretern von 
über 30 Nationalitäten ihr Glück 
gefunden. Auch Adosch Walijews 
Stern ist da aufgegangen.

Tatjana KOSTINA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Gebiet Tschimkent

Kulturleben der Republik

Ehrenurkun<k*n 
den Besten

Für hohe Mietungen in der 
kommunistischen Erziehung der 
heranwachsenden Generation und 
aktive Beteiligung am geaellschaft 
liehen Leben hat das Zentralkomi­
tee des Komsomol eine Reihe Dorf­
lehrer des Gebiets Turgai ausge­
zeichnet.

Mit Ehrenurkunden des ZK des 
Komsomol sind M. F. Feller, Leh­
rerin an der Mittelschule Karasu. 
Rayon Dershawinka, ihre Kollegen 
E. G. Werwe!n au^ dem Sowchos 
..Tersakkanski“, Rayon Kijma, und 
B. O. Toktubajewa aus der Mit­
telschule Busuluk, Rayon Jesil. 
gewürdigt worden.

Die erste 
Ausstellung

Im Foyer des Instituts „Kas- 
sewselprojekt" wurde die erste 
Persona Ausstellung eines Pawlo­
darer Architekten eröffnet. Darin 
sind die architektonischen Ent­
würfe und Zeichnungen des Mit­
glieds des Architektenverbandes 
der UdSSR Wladimir Marzenjukow 
vertreten.

Die graphischen Arbeiten des 
Architekten haben neben dem 
künstlerischen Wert auch einen 
tiefen philosophischen Sinn.

Ein buntes
Konzert

Die Agitationsbrigade des Ray-

Freundschaft'
Kostenloser
Ferienscheck

Im Sowchos „50 JahreIm Sowchos „50 Jahre UdSSR', 
Rayon Sowetski, kennt jedermann 
den Mähdrescherführer Alexander 
Hardf. Er halle im Vorjahr 15 041 
Dezitonnen Getreide gedroschen 
und ging aus dem Wettbewerb mit 
seinen Kollegen als Sieger hervor. 
Unlängst wurde dem bewährten 
Mechanisator eine kostenlose Ein­
weisung in ein Erholungsheim ein- 
gehändigt.

Das Mausoleum Scha-Mansur

.................._............ Hardt in der Re­
paraturwerkstatt tätig. Ihm helfen bei 
der Instandsetzung der Landmaschi­
nen Alexej Denisin, Woldemar Tau­
be, Alexander Radiz und andere 
Mechanisatoren. In der Werkstatt 
herrscht Hochbetrieb. Die ganze 
Landtechnik soll bis zum Lenin-Jubi- 
läum einsatzbereit sein.

Als der Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Ober zusätzliche Maßnah­
men zur Vorbereitung und Durch­
führung der Frühjahrrfeldarbeifcn 
im Jahre 1980" erschien, sagte Alex­
ander Hardt auf der Versammlung: 
„Dieser Beschluß ist für uns Acker­
bauern eine Richtlinie. er flößt uns 
Kratt und den Wunsch ein, noch 
besser und produktiver zu arbeiten. 
Wie beschlossen, werden wir die 
Aussaat nach der Ipalowo-Methode 
in 100 Arbeitsstunden bewältigen. 
Ich verpflichte mich, allein 1 000 ha 
mit Weizen einzusäen."

Die Arbeiter des Sowchos haben 
für 1980 erhöhte Verpflichtungen 
übernommen: Sie wollen an den 
Staat 165 000 Dezitonnen Getreide 
verkaufen. Sie sorgen sich schon 
heute um die künftige Ernte.

Vitali LEISSLER 
Gebiet Nordkasachstan

Im Altertum hieß die Stadt 
Dshambul Taras, was auf Kasa- 
.chisch Waage heißt. Warum Waa­
ge? Aus Chroniken wissen wir, 
daß die Stadt Taras damals an 
der Straße nach China lag. auf 
der sich die Kaufleute von West 
nach Ost bewegten und die sie die 
Scidcnstraßc nannten. Hier im al­
ten Taras mußten die Kaufleute 
ihre Kostbarkeiten und andere 
Waren wiegen lassen. So hatten cs 
die Herrscher der Stadt verfügt. 
Daher stammt auch der Name der 
Stadt — Taras.

Nach dem Einfall der Mongo­
len, denen die Stadteinwohncr er­
bitterten Widerstand leisteten, 
wurde die Stadt völlig zerstört 
und niedergebrannt, wovon die 
Ausgrabungen zeugen. Die Mongo 
len, die hier lange Zeit hausten, 
benannten Taras in Jany um, was 
..neu", „neue Stadt'1 heißt. Der 
Handel zwischen Westen und Os­
ten, die kulturelle Entwicklung der 
Stadt wurden für lange Zeit un­
terbrochen. Die Seidenstraße ver­
wandelte sich in eine blutige Stra-

ße. Längs ihr standen 
schüchterung Pfahle mit Toten­
köpfen darauf. Galgen.

Der mongolische Chan Scha- 
Mansur wurde Herrscher der 
Stadt Jany.

Im Zentrum der Stadt Dsham­
bul steht bis heute noch ein Mau­
soleum. Es ist eine historische Se­
henswürdigkeit. ein Denkmal der 
alten Architektur, eine geniale 
Schöpfung des Volkes aus jener 
fernen Zeit — ein Reiseziel für 
Touristen und Exkursanten.

Im Innern des Raumes befindet 
sich ein Grab und darauf eine stu­
fenförmige Pyramide — die so­
genannte Sagana, auf der eine In 
schrift in Arabisch gemeißelt ist, 
die den Namen des Bestatteten und 
dessen Todesdatum angibt. Diese 
Inschrift wurde vom Kandidaten 
der Geschichtswissenschaften Gc- 
ronim Pazewitsch entziffert.

Auf der obersten Platte steht: 
„Das ist die Stätte des Seelenheils 
dcs Großfürsten und Gelehrten, 
des gerechten und großzügigen

Besitzers des Schwertes und der 
Feder, des Borns der Freigebigkeit 
und der Gnade, des Behüters des 
Glaubens und der Sitten, des 
Schutzherrn der Gelehrten, des Be­
schützers des Islams und der Mu­
selmanen, der Stütze der Schwa­
chen, der den Glauben veredelt 
hat'1 usw. Aus der Inschrift auf 
der unteren Platte ist zu ersehen, 
daß hier ein gewisser Bek-Asch- 
Schagld ruht, der im Jahre 1262 
unserer Zeitrechnung gestorben 
ist.

Diese Inschrift stammt von 
Mongolen. Daraus kann 
schließen, daß hier 
Begriffen jener 
Mann" bestattet 
halb hatten die -----
Jany in Aulie-Ata 
was „Heiliger Vater' 
So hieß die Stadt bis

Sehr beliebt ist bei den Einwohnern von Koktschetaw das Volksthealer 
beim Lenin-Palasf. Vor kurzem fand hier die Erstaufführung „Der Stierkampf" 
nach J. Jewfuschenko statt. Diese dem Jubiläum des Theaters gewidmete 
Aufführung soll auch in vielen Rayonzontren gezeigt werden.

Im Bild: Szene aus der Aufführung „Der Stierkampf".

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

onkulturhauses Gwardejskoje, Ge­
biet Taldy-Kurgan, besuchte die 
Schafzüchter und Werktätigen der 
Milchfarm des Kirow-Sowchos. Das 
Estradenensemble „Sowremennik" 
erfreute die Tierpfleger mit einem 
schönen bunten Konzert.

Der Lehrer 
und seine 
Schüler

Tschingis Minbajew, Musikant 
und Lehrer der Fachschule für 
Kulturarbeitcr, kennt man gut in 
Dshambul. Sein Ensemble für rus­
sische Volksinstrumcnte erfreut 
oft die Musikfreunde des Gebiets­
zentrums mit seiner Kunst.

Der Lehrer hat seine Schüler 
zu guten Musikanten, Dirigenten 
und Lehrern erzogen. Ljuba Tschu- 
palowa arbeitet im Tambowsker 
Institut für Kultur, Michail Nija­
sow in Tschimkent. Erich Balles 
und Andreas Haag sind ebenfalls 
Musiklehrer geworden.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Vorsicht ist besser
als Nachsicht

Er steht nicht 
allein da

In die Werkstatt des Abai-Sow- 
chos, Rayon Taranowskoje, kam 
Wilhelm Geiger vor 20 Jahren. Er 
fühlte sich gleich wohl im großen 
Kollektiv, wo es an guten Fachkräf­
ten nicht mangelte. Erfahrene Lehr- 
meister standen dem Schlosser zur 
Seife bei der Reparatur von Kraft- 
stolfanlagen. Wilhelm kannte sich in 
Traktoren und Mähdreschern schon 
gut aus, und das half ihm, In der 
Schlosserarbeit weiterzukommen. 
Bald wurden ihm komplizierte Repa­
raturen übertragen.

1973 wurde 
Mechanisators

Arbeii des 
Reparalurar- 
Regie r u n gbeiters von der 

hoch eingeschätzt: 
dem Orden „Ehrenzeichen" gewür-

such um die Aufnahme in die Partei 
einreichte, stimmten alle Kommuni­
sten einmütig dafür. Später wurde 
dem Kommunisten Wilhelm Geiger 
die zweite Regierungsauszeichnung 
— der Orden des Roten Arbeifsban-

Heute bereitet Wilhelm in der 
Reparaturwerkstatt die Landmaschi­
nen für die Frühjahrsbestellung im 
abschließenden Jahr des Planjahr- 
fünfls vor. Er steht nicht allein da, 
viele seiner Arbeitskollegen legen

heim ist stolz darauf, daß auch sei­
ne zwei Söhne — Johann und Wol- 
demar — den Mechanisatorenberuf 
gewählt haben und jetzt Seile an

Von Jahr zu Jahr wird der Ver­
kehr in den Straßen stärker. Um 
Unfälle auszuschließcn. muß man 
sehr vorsichtig sein. Leider tun 
das nicht alle Menschen. Dabei 
kann jede Verletzung der Ver- 
kehrsvorschrlftcn schwere ’**' 
gen haben. In den technisch 
wickelten Ländern stehen die Vcr- 
kehrsunfälle als Todesursache 
nach Herz- und Gefäßerkrankun­
gen sowie nach Krebs an dritter 
Stelle...

In unserem Land wird der Ver­
kehrssicherheit in den Straßen 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Doch ist die Zahl der Opfer der 
Sorglosigkeit mancher Menschen 
noch groß, wobei fast die Hälfte 
dieser Zwischenfälle auf AlkohoL 
genuß zurückgeführt wird. Sich 
betrunken ans Lenkrad eines Wa­
gens zu setzen, Ist immer gefähr­
lich, und darum ist es ein ernstet 
Verstoß gegen Verkehrsvorschrif- 

- ten. Nach dem Gesetz wird ein 
betrunkener Fahrer, der einen Un­
fall verschuldet, strenger bestraft. 
Den meisten Menschen ist es gut 
bekannt, und doch njrnmt man cs 
immer noch nicht ernst genug.

Alkohol lat ein heimtückischer 
Feind. Schon in verhältnismäßig 
geringer Menge wirkt er auf das 
zentrale Nervensystem. Der 
Mensch ist nicht mehr imstande, 
sich zu kontrollieren und schnell 
zu reagieren. Die Bewegungen 
werden unsicher; infolge der Un­
fähigkeit, die Situation klar und 
richtig zu erfassen, überschätzt 
man seine Kräfte und Möglichkei­
ten.

Eben aus diesem Grund passier­
te dem Traktioristen II. Kretz im 
Tschapajcw-Sowchos, Rayon Otsa- 
karowka, das Unglück. Er vcrlotz-

Fol- 
ent-

hem Herzen, denn ihren persönli­
chen Fünfjahrplan haben alle drei 
Geigers schon bewältigt.

Peter BODEN

angcheitert und darum unvorsich­
tig gewesen.

W. Petrow war betrunken, fuhr 
aber seinen Wagen und verun 
glückte auf der Landstraße nach 
Michailowka. Er und sein Fahr

gast wurden schwer verletzt und 
in lebensgefährlichem Zustand ins 
Krankenhaus gebracht.

Jergali Achmetow, Schäfer im 
Sowchos „Intaly", befand sich in 
einem Zustand, der das Lenken 
eines Kraftwagens überhaupt un­
möglich machte. Und dennoch 
wollte er fahren, wurde aber zum 
Glück vom Verkehrsinspektor 
rechtzeitig aus dem „Sattel geho­
ben"...

Auch wenn der Fahrer am Vor­
tag dem Alkohol stark zugespro­
chen hat und sich morgens ans 
Lenkrad setzt, kann ein Unglück 
geschehen. Er hält sich für nüch­
tern, während doch die Wirkung 
des Alkohols auf den Organismus 
andauert und die Reaktionsfähig­
keit bedeutend geschwächt ist. Ein 
Fahrer, der sich in seinem Katzen­
jammer für arbeitsfähig hält, ist 
gerade so gefährlich, wie ein be­
trunkener.

Nicht selten sind die betrunke­
nen Passanten selbst an ihrem 
Unglück schuld, weil sie Im 
Rausch die Verkehrsvorschriften 
mißachten und nicht fähig sind, 
ihre Handlungen richtig zu beur­
teilen. So verunglückte der Bür­
ger S„ als er die Dzierzynski-Stra- 
ße an der Kreuzung bei Rot über­
querte und überfahren wurde.

Die schweren Folgen der Vcr- 
kchrsunfälle treffen aber nicht 
nur die verunglückten Personen. 
Obwohl der Fahrer unter Berück­
sichtigung der Umstände in der 
Dzierzynski-Straße keine strafbare 
Handlung begangen hat. wird ihn 
doch das Bewußtsein, einen Men­
schen schwer verletzt zu haben, 
lange moralisch drücken... Und wie 
groß ist der dabei entstehende ma­
terielle Schaden!

Darum noch einmal: Seid vor­
sichtig!

Sallau SHUKENOW, 
Milizmajor

Dic Näherinnenbrigade von Ly­
dia Wiebe aus der Balchascher 
Maßklcidungsfabrlk gehört bereits 
mehrere Jahre zu den führenden. 
Auf ihrem Arbcltskalendcr steht 
schon April 1981.

Lydia Wiebe und alle ihre Un­
tergebenen sehen in ihrem Erfolg 
kein Geheimnis. „In manchen Ate­
liers“. erzählt die Brigadierin. 
„bekommen die einen Schneider 
Bestellungen in Überfluß, andere 
wieder haben wenig Arbeit. Das 
veranlaßte, uns, darüber nachzu­
denken, warum nebeneinander ar­
beitende Spezialisten ihre Quali­
fikation nicht gleichmäßig erhö­
hen. Auch in unserem Beruf gibt 
es genug Möglichkeiten für Schöp-

Kunden sind
fertum und für Einführung fort­
geschrittener Erfahrungen. Dabei 
soll man aber nicht übersehen, ob 
die Neueinführungen den Kunden 
auch gut dienen.

Bis der bestellte Anzug oder 
Mantel angefertigt wird, muß der 
Kunde zwei-, manchmal auch 
dreimal ins Atelier zur Anprobe 
kommen. Am Beispiel unserer Bri 
gade haben wir bewiesen, daß 
auch nur eine Anprobe völlig aus­
reicht. Heute können wir festste! 
len: Die Qualität unserer Arbeit 
verbessert sich, die Kunden spa-

Karaganda

zufrieden
ren bedeutend ihre Zeit.

Bestimmt mußten wir einige 
Schwierigkeiten überwinden. Er­
stens, machen wir stets präzise 
Zuschnitte. Zweitens: Früher wa­
ren die Modelle einfacher, und 
ich schnitt bis 15 Kleidungsstücke 
in einer Schicht zu. Heute sind 
sie bedeutend komplizierter und 
die Anforderungen der Kunden 
höher geworden. Jetzt schneide 
ich nur 8—10 Kleidungsstücke zu.

Wir besprechen regelmäßig un­
sere Arbeit. An solchen Gesprä­
chen beteiligen sich auch Vertrc-

ter unserer Fabrikleitung. Die 
Ergebnisse freuen uns: Jede Nä­
herin erfüllt ihre Aufgaben, auch 
die Kunden sind mit den von uns 
gefertigten Kleidungsstücken zu­
frieden."

...Die Hände der Schneiderin 
verrichten schnell und sicher die 
gewohnte Arbeit. Keine Minute 
geht verloren. Die zugeschnittenen 
Stoffe werden sofort an die Nä­
herinnen weitergeleitet. Der hohe 
Arbeitsrhythmus wird von allen 
Mitgliedern der Brigade streng 
eingehalten. In diesem Einklang 
liegt die Gewähr für weitere Er­
folge.

Willi BUCHMANN
Gebiet Dsheskasgan

Unsere Anschrift: 
4731127 KataxcKa« CCP, i. Ue.iHitoi paa, 
Hom Coneiob. 7-fi BTaat, «<t>poiiiiauiat|)T»

Stickmuster aus Tschuwaschien
Unweit von Tscheboksary liegt, 

Unter den üppigen Baumkronen 
verborgen, das kleine Dorf Alge- 
schowo. Hier befindet sich die 
weit über die Grenzen Tschuwa­
schiens bekannte Fabrik „Pacha 
Tcre", das „gediegene Stickerei" 
bedeutet.

Von alters her ist Tschuwaschi­
en durch seine feine Stickkitnst 
berühmt. Von der Mutter zur 
Tochter wurden die Fertigkeiten 
überliefert, die Einmaligkeit des 
Gefühls für Formen und Farben, 
das wunderbare visuelle Gedächt­
nis, die Fähigkeit, Hunderte ver­
schiedene Muster und Farbenkom­
binationen im Kopf zu behalten. 
Die Stickerei war unzertrennlich 
mit dem geistigen Leben und dem 
Alltag der Tschuwaschen verbun­
den. Ob Hochzeiten, Geleit in die 
Armee, Neujahrefeier oder ande 
re Ritualien — für allo Lebenssi­
tuationen hatten sie besondere 
Muster, Farben und Symbole.

Die Nationaltracht der Tschu­
waschen mit seiner Fülle und ei­
genartigen Eleganz der Stickerei 
hatte schon immer die Aufmerk­
samkeit der Forscher auf sich ge­
lenkt.

Gestickt wurde mit Weil und 
Scidenfäden oder mit Fäden aus 
selbstgcsponnencn Pflanzenfasern 
auf hausgewebtem Leinwand. Dio 
Frauen färbten die Fäden selbst, 
wobei die Leinwand, aus der die 
Kleidung genäht wurde, weiß 
blieb. Einer der verbreitetsten 
Farbstoffe, welcher den tschuwa­
schischen Stickereien eine ao ipar- 
knnte rote Farbe verlieh, war das 
Morena<>ras, das man trocknete,

mit heißemdann zerkleinerte, ......................
Wasser abbrühte und in den Ofen 
stellte. Am anderen Tag wurde 
Wasser zugegossen und das ganze 
eine Zeitlang gekocht. Für die Er­
zeugung anderer Farben wurden 
auch örtliche Pflanzen angewandt, 
wie Hasenmohn, Wermut, Ginster, 
Disteln.

Das alles erfuhren wir von der 
Chefmalerin der Fabrik Jekateri- 
ne Jefremowa. Sie wurde 
in einem tschuwasch i s c h e n
Dorf geboren und hatte im­
mer geträumt, gute Stickerin 
zu werden wie ihre Großmutter. 
1932 wurde sie als vierzehnjähri­
ges Mädchen nach Moskau auf 
eine Kunstfachschule geschickt. 
Das Thema ihrer Diplomarbeit 
war die tschuwaschische National­
tracht. Dem Sticken war auch Je­
katerina Jefremowas Diplomarbeit 
in der Hochschule für dekorative . 
und angewandte Kunst gewidmet, 
die die Künstlerin noch in den 
40er Jahren absolviert hatte.

Heute arbeiten in der Fabrik 
von Algcschcwo Tausende Meiste­
rinnen. Hier gibt es mehrere Ab­
teilungen: für Zuschnciden. Nä­
hen, Teppichweberei, experimen­
tale und schließlich eine für 
Handsticken.

Wir besuchten die Expedition 
talabtellung, sozusagen das „Hirn" 
der Fabrik. Da sitzen Maler, 
Technologen, die neue Muster und 
Farbenkombinationen, neue Klci- 
dcrmodcllo entwerfen. Hier arbei­
ten diplomierte Spezialisten, die 
theoretische Kenntnisse und prak­
tische Erfahrungen besitzen.

Alexandra Iwanowa zum Bei-

spicl absolvierte die Moskauer 
Technologische Hochschule. Heute 
entwirft sie Teppichmuster, be­
schäftigt sich ernst mit Fragen 
der Qualität. Aber gestickt hatte 
sie immer gern.

„In den Dörfern Tschuwaschl 
cns". erzählt Alexandra, „stickt 
man familienweise: Daran beteili­
gen sich Mutter, Töchter, Vater, 
Söhne."

Wir stehen am Tisch, auf dem 
Muster der modernen Stickerei 
liegen: Kopf- und Tischtücher, 
Servietten, Läufer. Die Stickerei 
überrascht durch Lakonismus und 
Strenge des Musters. Charakteri­
stisch ist auch die Farbenzusam­
mensetzung der Stickerei, wo die 
Hnuptfarbe rot, die Nebenfarbe — 
schwarz ist. Wie Edelsteine floch­
ten sich in das Muster Blau, Gelb 
und Grün ein.

Die Stickerinnen kennen eine 
Menge von Stichen, deren Varia­
tionen eine wunderbare Ornamen­
tenkomposition ergeben. Es gibt eln- 
wio auch zweiseitiges Sticken. Im 
zweiseitigen Sticken haben die 
Meisterinnen aus Tschuwaschien 
Glanzleistungen errungen. Und 
wirklich: Die Muster auf der 
rechten und der linken Seite las­
sen sich fast nicht unterscheiden: 
so kunstvoll verstecken die Stik- 
kerinnon die Fadenknoten.

In der Nähabteilung zeigte man 
uns, wie Damen- und Kinderklci- 
der, Herrenhemden, Trägerröcke, 
Bettwäsche mit Maschinenstik- 

, korcicn verziert werden. Das wird 
durch Automaten mit Programm­
steuerung sowie mit Handmaschi­
nen ausgeführt.

Wir besuchten auch die Abtei­
lung für Handsticken. Hier gibt cs 
keine Maschinen, das einzige 
Werkzeug der Stickerinnen ist ein 
leichter hölzerner Stickrahmen, 
dessen Größe von der Größe des Er­
zeugnisses und der Nadel ab­
hängt. Raja Matwejewa, Julia 
Smirnowa, Walja Petuchowa und 
andere Mädchen, die in den nahe­
liegenden Dörfern wohnen und in 
die Fabrik aus eigenem Trieb ge­
kommen sind, wollen sich nicht von 
den Ursprungsorten der tschuwa­
schischen Stickereien trennen, mit 
denen sie sich noch in früher 
Kindheit bekannt gemacht haben. 
Sie wahren und mehren die ruhm­
reichen Traditionen ihrer Vor­
gängerinnen. ihrerseits immer 
neue und neue Meisterwerke 
schaffend.

Dio Erzeugnisse der Stickerin­
nen aus Tschuwaschien werden auf 
Internationalen Ausstellungen de­
monstriert. Zweimal wurden die 
tschuwaschischen Stickarbeiten in 
Kuba, Argentinien, Italien, Eng­
land und Australien, in Frankreich 
und Holland ausgestellt. Jetzt be­
reitet sich die Fabrik von Alge- 
schewo zur Olympiade 80 in Mos­
kau vor. Die führenden Künst­
lerinnen mit Jekaterina Jefremo­
wa an der Spitze entwerfen immer 
neue Muster und Ornamente, die 
die Kenner der angewandten 
Kunst durch strenge Linien, war­
me Farbtöne, tadellose Harmonie 
erfreuen, — durch all das, was die 
tschuwaschischen Muster zu einer 
einmaligen Erscheinung in der 
Volkskunst gemacht hat.

Sergej KARAWAJEW

Re ’aktlonskollegium
Herausgeber „Sozialistlk Kasachstan"

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure - 1-17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschlnen»chreibbüro — 2-50-57, Korrektur 2-37-02. Buchhaltung — 2-79,84. (

KORRESPONDENTENBÜROS:

Alma-Ata Tel. 42-45-21
Karaganda. Tel. 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02
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Bhxoahi eiKCAHeeMO. irpoMe 
eocKpeceHb» H noHOAonbHMKa

iMnorpaqtHa »jAarcnbcrea 
UenxHorpancKOro oBhom« 
KoMnaprMH KaiaxcTaH».
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